Beilage zu Nr. 146 des Bremer Handelsblattes. 


die Aufgabe der Statiſtik gegenüber dem Schutzbedürfniß 
unſerer Zeit gegen die Noth der Mißernte. 
ll. 


0 An die in unſerem erſten Artikel berührte Operation de: Statiſtik, mit 
welcher fie die jährliche Production und Conſumtion der nothwendigſten 
(ebensmittel in einem Lande feſtzuſtellen ſucht, muß ſich ſodann die weitere 
Obaſchließen, daß fie bei drohender Mißernte den muth maßlichen, 
bei wirklich eingetretener den thatſächlichen Ausfall der 
„Ernte zu berechnen unternimmt — beides mit größtmöglicher Beſchleuni⸗ 
Mgung und ohne Verheimlichung des Neſultates der Unterſuchung. Die ei⸗ 
gentlich drückenden Mißernten werden wenigſtens weit ſeltener durch 
urplötzliche Naturphänomene kurze Zeit vor dem Einbringen der Frucht, als 
urch die Cortinuität einer Mißwitterung oder durch frühzeitig hervortretende 
Ungünftige Vorkommniſſe herbeigeführt. Dagegen, daß man den muthmaß⸗ 
lichen Ausfall der Ernte auch bei ſorgſamer Nachforſchung nur in einem 
ehr weiten Rahmen vorhalten kann, gewährt der Umſtand einigermaßen 
u Toſt, daß ſich zwiſchen dem Conſumtionsbedürfniß in Theuerungszeiten und 
dem in den „fetten“ Jahren ein beträchtlicher Unterſchied bemerklich machen 
darf, ohne daß er lebensgefährlich genannt werden könnte. Daß man aber 
0 die drohende Mißernte alsbald ins Auge faßt und den muthmaß⸗ 
laͤlichen Ausfall fo genau als möglich zu beſtimmen ſucht, iſt deshalb noth⸗ 
wendig, weil gegen die Noth der wirklichen Mißernte die Thätigkeit des 
Verkehrsſtandes nicht früh genug angeregt werden kann, und dieſelbe doch 
„auch fo ſicher wie möglich angeleitet werden foll, daß fie weder hinter dem 
„Fiel zurückbleibe, noch über daſſelbe hinausſchieße. Bei dem heutigen 
„Stande des Transportweſens liegt für uns nur die Hälfte der Noth einer 
„Mißernte in dem Ausfall unſerer Bodenerträgniſſe; die andere Hälfte liegt 
it darin, daß der Avis über den Ausfall zu ſpät ertheilt oder zu ſpat befolgt 
wird. Jener zärtlichen Sorge vor einer Ruheſlörung der Gemüther durch 
das „allzufrühe Geſchrei über drohende Mißernten ſollten wir doch immer 
entſchiedener den Nücken kehren; man zehrt dabei nur zu häufig ebenſo rück⸗ 
ſichtslos von der Gemüthsruhe des Spätjahres, wie mit ſchlechten Anlcihen 
von den Steuerkräften ſpäterer Gencrationen. Es kann nichts Beſſeres 
gedacht werden, als daß die Statiſtik das wirkliche Maß der Bedrohung 
wie des wirklichen Ausfalles durch die Mißernte möglichſt bald vor die 
Oeffentlichkeit ſtelt. Geht die Bedrohung vorüber, ſo wird ſich auch für 
den Geldbeutel der Conſumenten, die ſich unter dem Anziehen der Preiſe im 
Verzehr beſchränkt haben, das Gleichgewicht wieder herſtellen — verwirklicht 
ſie ſich aber, ſo kann das Steigen der Preiſe zum Wohle des Conſumenten 
nicht allzufrüh kommen, weil dann die Einſchränkung im Verbrauch früh 
genug kommt, um das nothwendige ganze Maß derſelben über eine größere 
G Zeit zu vertheilen und weil dann auch ſicherer die zweite Bedingung fur die 
Linderung der Noth in Erfüllung geht, daß der Handelsſtand frühzeuig zum 
eginn ſciner Operationen angeregt wird. Wie theuer hat man doch jene 
i Gemüthsruhe im Anfang des Conſumjahres 1846/47 in der zweiten Halfte 
ge deſſelben bezahlen müſſen und wie gut iſt es geweſen, daß man ſich in dem 
be ablaufenden Conſun jahr 1853/54 etwas früher Sorgen gemacht hat. Wenn 
ni man auch noch immer zweifelhaft fein kann, um wie viel geringer der Aus⸗ 
fall der Ernte des letztern gegen den des erſteren Conſumjahres war, ſo hat 
u ihn doch Niemand als größer zu bezeichnen gewagt. Dagegen findet man 
bei dem Vergleich der damaligen mit der diesjahrigen Getreideaus fuhr aus 
den großen Verſorgungsplätzen für das bedürftige Europa, daß der Han⸗ 
deleſtand noch in den Monaten von 1853 unmittelbar nach der Einte weit 
größere Quantitäten nach dem Verkaufemarkt geſchafft hat, als in denſelben 
Monaten von 1846. Wir wollen zum Vergleich hier auf die Ausfuhr aus 
fa Newyork verweiſen. Sie betrug: 
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9 7 5. 5 5. 62. — Daß damit allein jene zarte Sorge noch nicht ganz 
von den Conſumenten in Europa bezahlt war, werden wir weiter unten 
erwähnen. 


Haben wir bisher Arbeiten der Statiſtik beſprochen, welche man wohl 
überall als nothwendig oder höchſt wünſchenswerth anficht, die aber keines · 
weges in einer größeren Zahl auch nur der civiltſirteren Staaten Europas 
bis jetzt in einer gedeihlichen Weiſe ausgeführt werden, ſo können wir nun⸗ 
mehr auf eine Aufgabe hinweiſen, welche überall ſchon wegen des Intereſſes 
der Zollverwaltung ſcharf ins Auge gefaßt wird — wir meinen die Feſt⸗ 
ſtellung der jährlichen Aus- und Einfuhr der nothwendigſten 
Lebensmittel. Wären alle Forderungen ſo gut befriedigt wie dieſe, ſo könnten 
wir viel leichteren Herzens den Mißernten enfgegenfehen. Nicht als ob in 
dem meiſt üblichen Verfahren bei der Feſtſtellung der Aus und Einfuhr 
fuhr nicht Manches beſſer ausgeführt werden könnte. Vielmehr findet der 
Statiſtiker, wenn er die Liſten verſchiedener Länder mit einander vergleicht, 
in dem Mangel übereinſtimmender Normen oft die peinlichſten Hemmniſſe 
für die Durchführung ſeiner mühevollen Arbeiten. Auch unterlaſſen die 
Zollverwaltungen in Folge leider noch immer verbreiteten Mangels einer 
vollen Erkenntniß in die ſegensreichen Ergebniſſe ſtatiſtiſcher Forſchunzen, 
auch jetzt noch in ſehr civiliſirten Staaten, die Notirung ſo wichtiger 
Dinge wie des Beſtimmungsortes der Ausfuhr, des Urſpeungsortes 
der Einfuhr. Hie und da kann man vielleicht gerade noch die Weltgegend 
herausbringen, wenns hoch kommt bei andern, findet ſich noch die Zollſtätte 
des Uebergangs in den Nachweiſen vermerkt. Warum gerade hier, wo von 
der durch die Statiſtik zu leiſtenden Hilfe gegen die Noth der Mißernte die 
Rede iſt, dieſe Mängel in der gebräuchlichen Form der Aus- und Einfuhr 
liſten hervorgehoben werden, wird ſich bald zeigen. Dennoch ſind dieſe 
Liſten weitab die beſten, denen wir auf unſerem Wege begegnen. Auch 
können fie natürlich von dem Verkehrſtande, ſoweit er mit dem Getreide⸗ 
handel beſchäftigt iſt, in mancherlei Weiſe benutzt werden. In Landern 
z. B., welche einer regelmäßigen Einfuhr bedürfen, können ſie dim Handel, 
welcher ſpeculirt, d. h. welcher ſich nicht blos auf den präſenten Preis der 
Früchte ſtützt, ſondern im Hinblick auf die eventuellen Preiſe der Zukunft 
opetirt, inſofern Orientirungspunkte abgeben, als ſich ſowohl nach guten, 
wie nach mittleren und ſchlechteren Ernten, beziehungsweiſe je nach dem 
Gange der Meinung über dieſelben offenbare Analogien erkennen laſſen, 
und zwar ſowohl zwiſchen den Maſſen, welche in denſelben Monaten ver⸗ 
ſchiedener Jahrgänge, als auch zwiſchen den Maſſen, die an den verſchie⸗ 
denen Zollſtätten als Quoten der Geſammteinfuhr über die Grenze eintraten. 
Eben dieſe Aus⸗ und Einfuhrliſten find es denn auch, mit denen man in 
der Regel, unter Hinzunahme einer allgemeinen Abſchätzung des Ernteaus⸗ 
falls im Inlande, die Steigerung des Bedarfs an ausländiſchen Brodfrüchten 
nach einer Mißernte zu gewinnen ſucht. Da dieſe Abſchätzung aber bis 
dahin auf einem ſehr unſicheren Grunde ruht, ſo können jene üblen Folgen 
einer falſchen Berechnung nicht ausbleiben, welche in gewöhnlichen Ernte⸗ 
jahren in geringerem Maße den einzelnen Händler treffen, in den Zeiten 
nach einer Mißernte aber mit zerſtörender Wuth über das conſumirende 
Publikum oder die große Maſſe der importirenden Händler kommen. Ueber 
die Conſumenten, wenn beträchtlich zu wenig eingeführt wird, über den 
Handelsſtand, wenn zu viel. Das Eine wie das Andere iſt ein großes 
Uebel für die Geſellſchaft; auch das letztere wird nicht von ferne dadurch 
erſetzt, daß ſich dem für den Handelsſtand concentrirten Schaden — in Mnimal⸗ 
theile parcellirte Vortheile der Conſumenten gegenüberſtellen. Wie oft es 
geſchehen iſt, nicht oft genug kann man die Rüge gegen die Gleichgiltigkeit 
ja Schadenfreude wiederholen, welche der Pöbel aller Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft, unter welchem ſich der frivole Bankerotteur ſo leicht wieder auf das 
hohe Pferd ſchwingen kann, bei den durch ein abnormes oder wenigſtens 
gegenwärtig gar nicht immer voraus zu berechnendes plötzliches ſtarkes Fallen 
der Preiſe herbeigeführten Geſchäftsverluſten der Getreidehändler an den Tag 
zu legen pflegt, auch wenn der Gonfument ſich nur auf eine ihm ſelbſt 
ganz unerwartete Weiſe von den größten Sorgen befreit ſieht. In neun 
unter zehn Fällen handelt es ſich dabei nicht um den Verzicht auf große 
Gewinnſte, auch nicht auf ſolche, mit denen frühere Einbußen auszugleichen 
waren, fondern um Verluſte in Operationen, die unerläßlich ſchienen, um 
den Nothſtand auch von jenem ſchadenftohen Geſindel abzuwehren. Zu keiner 
Zeit ſind aber die Verluſte des Getreidehändlers eventuell beträchtlicher, als 
in der Zeit der größten Noth in dem Mißjahre, d. h. in der letzten Friſt 
vor der neuen Ernte. Dann pflegen die Fruchtpreiſe auch am Einkaufs⸗ 
markte am höchſten zu ſtehen, die Frachtkoſten am beträchtlichſten zu ſein, 
indem man den entfernteſten Markt aufſuchen muß. Welche enorme Ver⸗ 
luſte dieſer Art find am Schluſſe des Conſumjahres 1846,47 auch in Deutſch⸗ 
land über öffentliche und private Caſſen gekommen. Aus Mangel einer 
Einſicht in den wirklichen Ausfall der Ernte fing man im Vorjahre die 
Verſorgung der Länder von entfernten Märkten her in einem Paradeſchritt 
an, mit welchem man zum Ziele nicht gelangen konnte, und aus Mangel 
einer Einſicht in die wirkliche Größe des Bedarfs bis zur Ernte ſtürzte man 
dann, als die Noth ſich unverhüllt emporhob, mit Sturmſchritt weit Über 
daſſelbe Ziel hinaus. Wie vieles Geld hätte durch Ausgaben für ſiatiſliſche 
Arbeiten erſpart werden können, die man ohnedies ſchon längſt als hinlänglich 
empfohlen anerkannt hatte. Karl Knies. 
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Zur Geſchichte des franzöſiſchen Schutzzollſyſtems. 
(Correſpondenz aus Brüſſel. Erſter Artikel.) 


Wie der gute Wein, pflegt auch das Vorurtheil mit dem Alter an 
Stärke zuzunehmen. Der Unterſchied iſt nur: daß die Stärke des alten 
Weins eine wirkliche, die des alten Vorurtheils gewöhnlich nur eine ange⸗ 
dichtete iſt. Manches Vorurtheil, mancher Mißbrauch hat ſich allerdings im 
Laufe der Jahrzehnte oder Jahrhunderte mit ſo vielen wirklichen Intereſſen 
enge verwebt, daß es ſchwer fiele, es raſch zu bewältigen; viele andere aber 
ſind im Innern längſt zernagt und kraſtlos, und werden für ſtark gehalten, 
eben nur weil ſie alt ſind. Und doch iſt ſelbſt dieſes Alter oft ſehr proble⸗ 
matiſch. Es giebt der Vorurtheile und Mißbräuche nicht wenige, an deren 
Abſchaffung ſelbſt der aufgeklärte Staatsmann nur mit einer gewiſſen ehr⸗ 
furchtsvollen Scheu ſich wagt, weil er ſie hochbetagt und in Ehren ergraut 
glaubt. Wüßte man genau, wann und wie ſie entſtanden, welchen Umſtän⸗ 
den ſie ihre Exiſtenz verdanken, durch welche Mittel ſie ihr Leben geftiſtet, 
ſie wären raſch gerichtet und — vernichtet. 

Ein Vorurtheil und Mißbrauch dieſer Art iſt das Schutzzollſyſtem. 
So mancher, welcher deſſen gegenwärtige Gemeinſchädlichkeit zugeſteht, glaubt 
es dech nur „mit Moderation attaquiren“ zu dürfen, wegen des ehrbaren 
Urſprunges, den es aufzuweiſen, wegen des achtunggebietenden Lebens, das 
es geführt, wegen der Dienſte, die es früher geleiſtet haben ſoll. Rückt man 
mit der Leuchte geſchichtlicher Forſchung dieſem Idol näher zu Leibe, ſo ver⸗ 
flüchtigt es ſich in ein gehaltloſes Phantom. Gab und giebt es doch z. B. 
noch der Leute genug, welche die gewerbliche und Handelsentwicklung Eng⸗ 
lands während der letzten zwei Jahrhunderte eben ſeiner Schifffahrtsakte und 
feinem in gleichem Sinne gefaßten Prohibitions- und Schutzzollſyſtem zu⸗ 
ſchreiben, wiewohl die entgegengeſetzten Erfahrungen des letzten Vierteljahr⸗ 
hunderts bis zur Unbezweifelbarkeit dargethan, daß England nicht durch, 
ſondern trotz jenes Syſtems groß und mächtig geworden, ohne daſſelbe aber 
feine gegenwärtige Größe und Macht auf dem Gewerbs⸗ und Handclsge⸗ 
biete raſcher und ſicherer erlangt hätte. 

Sonderbarer Weiſe hat eben in derſelben Periode Frankreich ſich immer 
ticfer in das Schutzzollſyſtem verrannt. Napoleon IH, hat wohl durch Her⸗ 
abſetzung des Eingangszolls auf Kohlen, Eiſen, Stahl und Vieh, wie durch 
deſſen zeitweilige Aufhebung für Getreide jenes Syſtem zu erſchüttern be⸗ 
gonnen, doch iſt es an Umfang und Stärke noch bedeutend genug. Frank⸗ 
reich gilt mit Reicht als das Ideal und Idol der Schutzzöllner, und hat 
theils mittelbar, theils unmittelbar auf die Handels- und Gewerbspolitik feiner 
Nachbar ſtaaten, Deutſchland, Belgien, Spanien, Portugal u. f. w., ſehr nad) 
theilig eingewirkt. 

Unter dieſen Verhältniſſen iſt es von hoher praktiſcher Wichtigkeit, zu 
erfahren: Wie entſtand das gegenwärtige Syſtem in Frankreich? welche 
Dienſte leiſtete es ſcit ſeinem Beſtehen? welchen Umſtänden verdankte es ſeine 
Fortentwickklung und Erweiterung? Der fleißige Burcauchef im Finanz⸗ 
miniſterium, Herr Pierre Clément, diſſen frühere Werke ſich mit dem 
Eniſtehen des Colbertiemus befaßten *), hat ſich nun der dankensweithen 
Arbeit unterzogen, daſſelbe bis auf die Neuzeit herab zu verfolgen, und uns 
auf jene Fragen die geſchichtstreue Artwort zu geben. **) 

Man hat neuerer Zeit oft in Deutſchland von „Reformatoren vor der 
Reformation“ geſprochen. Ebenſo gab es in Frankreich Colbertiſten vor 
Colbert. Wenn man trotzdem hinterher das Schutzſyſtem mit dem Namen 
Colbertismus belegte, und es von dieſem genialen Miniſter Ludwig XIV. 
datirte, fo geſchah es, weil er die frühere Negellofigkeit unter Geſetz und Ord⸗ 
nung zu bringen, das frühere Flickwerk in ein ſyſtematiſches Ganzes zu brin⸗ 
gen ſuchte. Eben darin aber, daß er das Werk der Laune, des Zufalls, 
der Willkühr ſyſtematiſirte und ihm eine höhere Idee unterſchob, ſcheint uns 
der nachtheilige Einfluß begründet, den Colbert auf die Entwickelung der 
franzöſiſchen Handels- und Gewerbthätigkeit übte. An beſchränkenden Maßregeln 
hat es auch vor ihm nicht gefehlt; aber ſie gaben ſich offen für das, was 
ſie waren, und machten keinen Anſpruch auf edlere Tendenz, auf Gemein⸗ 
nützigkeit. Colbert ſchob dem die Idee der „Protection der nationalen Pro⸗ 
duction“ unter, und erhob derart die früheren Partikularmaßregeln zur Höhe 
nationaler Inſtitute. Dem Eigennutz der privilegirten Klaſſen und der Hab⸗ 
gier des Fiecus war hiedurch eine glänzende Draperie umgeworfen, unter 
welcher fie ihre Selbſtſucht verhüllen, und ſich, während fie die Nation aus⸗ 
zubeuten ſuchten, als Staatsretter, als Wächter und Vertheidiger der Na⸗ 
tionalintereſſen geberden, und ſich den Beifall, ſogar die Mitwirkung ihrer 
naiven, leichtgläubigen Opfer ſichern konnten. Nur auf dieſe Weiſe ver- 
mochten ſie ihre Vortheile Jahrhunderte hindurch zu wahren und ſtetig zu 
erweitern. 


*) Histoire de la vie et de administration de Colbert, precedee d'une 
Notice sur Fouquet, suivie de pieces justificat. et docum. inédits. Paris, 1846. 
1. B. &. und Le gouvernement de Louis XIV, ou L' administration, les finances 
et le commerce de 1683 a 1689. Paris, 1848. 1 B. 8. Beide Werke wurden 
1848 von der Academie gekrönt. j — 

*) Histoire du systeme protecteur en France depuis le ministere 
de Colbert jusqu’ à la révoluti n de 1848, suivie de pieces, meémoires et docu- 
ments justificatifs, par Pierre Clément. Paris, Guillaumin & Comp. 1854, 
gr. 8. XI. u. 367 S. 


Wir bedauern, daß Herr Clement dies überſehen. Er hätte es ſonſt 
weniger auffällig gefunden, daß eine Schöpfung, welche Colbert ſelbſt nur „ 


als zeitweilige hinſtellte, ihn um Jahrhunderte überlebte, in Frankreich an 
Ausdehnung und Macht ſtetig zunahm und ihren Einfluß weit über Frank⸗ 
reichs Grenzen hinaus erſtreckte. Auch möchten wir cs noch keineswegs 
beſchwören, daß den Colbertſchen Zollreformen wirklich nur die Schugidee 
zu Grunde lag, und nicht auch die Rückſicht auf die zerrütteten Staats⸗ 
finanzen mitmirkte. Der Generalcontroleur der Finanzen mag in Colbert 
oft die Maßnahmen des Handelsminiſters beeinflußt haben. 

Das läßt ſich um ſo eher vermuthen, als Colbert von Hauſe aus, d. 
h. ehe er Miniſter wurde, ſehr liberalen Grundſätzen huldigte. Von Ma- 
zarin, diſſen Intendant er damals war, 1650 mit Ausarbeitung eines 
Menmoire über die Wiederanknüpfung der Handelsverbindungen mit England 
beauftragt, ſprach Colbert ſich mit Entſchiedenheit für die möglichſte Freige⸗ 
bung und Begünſtigung des internationalen Verkehrs aus. Sein Zolltarif 
von 1664 welcher den Zoll für mehre Artikel erniedrigte, für einige jedoch 
erhöhete, war zwar ſchon nicht im vollen Einklange mit ſeinen früheren 
Grundfägen, konnte jedoch bei den damaligen Verhältniſſen als liberal gel⸗ 
ten. Aber zwei Jahre rachher war Colbert ſchon auf andere Ideen gera- 
then, und ſtellte den Grundſatz auf: „daß man immer vorzugsweiſe in 
Frankreich kaufen müſſe, ſelbſt wenn die Waaren theurer und 
ſchlechter als im Auslande ſind, weil hiedurch das Geld im Lande 
bleibt und erſtens der Staat vor Verarmung geſchützt, zweitens den Unter⸗ 
thanen Sr. Maj. Beſchäftigung und Erwerb geſichert wird“. Aus dieſem 
falſchen Axiom das offenbar mehr dem Finanzcontroleur als dem Handels- 
miniſter angehört, mußte das Protectionsſyſtem nothwendig hervorgehen. 
Denn da erſtens viele der vom Auslande bezogenen Artikel im Lande gar 
nicht oder in ungenügender Menge erzeugt wurden, mußte, wenn man das 
Geld im Lande behalten wollte, ihre Erzeugung künſtlich hervorgeruſen oder 
vermehrt; und da zweitens bei den Conſumenten ſchwerlich ſo viel Pa⸗ 
triotismus vorauszuſetzen war, daß fie, bei freigelaſſener Wahl, lieber die 
ſchlechteren heimiſchen Erzeugniſſe theuer bezahlen als die beſſeren ausländiſchen 
billig kaufen würden, ſo mußte man ihnen die Wahlfreiheit benehmen, d. h. 
man mußte durch Verbote oder Zollerhöhungen die ausländiſchen Erzeugniſſe 
von der Mitbewerbung ausſchließen. Aus dieſem Streben ging der Tarif 
von 1667 hervor, welcher die Eingangszölle auf holländiſche und engliſche 
Waaren, namentlich auf Zeuge, Wollſtoffe und Spitzen, um 100 % erhöhte. 
Außerdem ſollte die Einfuhr aller ausländiſchen Waaren nur durch fran⸗ 
zöſiſche Schiffe vermittelt werden. Die diesfälligen, der engliſchen Navigations- 
acte (9. Oct. 1651) ähnlichen Decrete waren ſchon am 15. und 31. März 
1659 von Fouquet, dem Vorgänger Colberts, erlaſſen, und wurden von 
Etzterem ſtrenge aufrecht erhalten, nur daß er, da die franzöſiſche Marine der 
hierdurch geſteigerten Beſchäftigung nicht genügte, die Einführung und Na⸗ 
tionaliſirung fremder Schiffe durch Prämien begünſtigte, während dies früher 
verboten geweſen. 

Colbert konnte hierbei nicht ſtehen bleiben. Die heimiſche Induſtrie, 
welche durch jene Verbote „beſchützt“ werden ſollte, mußte zum Theil erſt 
geſchaffen werden. Die Teppichfabriken zu Gobelins und Beauvais wurden 
auf Staatskoſten errichtet oder erweitert; bei andern, Teppich⸗, Spiegel⸗, 
Spitzen⸗ und ſonſtigen Fabriken intervenirte der Staat als Theilnehmer oder 
mit einer bedeutenden Geldunterſtützung. Und da er um jeden Preis dieſe 
künſtlich hervorgerufene Induſtrie möglichſt raſch der ausländiſchen ebenbürtig 
machen wollte, ſuchte er ſie bis in die kleinſten Details herab zu überwachen. 
Colbert allein hat von 1666 — 1680 bis 44 diesfällige Decrete erlaſſen; von 
1683 1739 wurde die Induſtrie durch 230 derartige Edikte gemaßregelt. 
Die Färberzunft allein erhielt eine Inſtruction von 317 Artikeln. Qualität, 
Fädenzahl, Länge, Breite, Farbe u. ſ. w. der Zeuge: Alles war ſtrenge vor⸗ 
geſchrieben. Ob Hunderte von Conſumenten eine andere Qualität, Länge, 
Farbe u. ſ. w. vorzogen: die Erzeuger durften von der Vorſchrift nicht 
abweichen, widrigenfalls die Waare an den Prager geſchlagen und vernichtet, 
und im Wiederholungsfalle die Erzeuger ſelbſt an den Pranger geſtellt und 
mit einer erdrückenden Geldbuße beſtraft wurden. Die Ortsbehörden weigerten 
ſich, dieſe eben ſo unzweckmäßigen als grauſamen Vorſchriften zu vollziehen; 
Colbert verſchärfte ſie, und drohte z. B. die Erzeugniſſe von Amiens im 
ganzen Lande zu verbieten, weil die dortigen Behörden den Fabrikanten und 
Handwerkern die Freiheit ließen, den Geſchmack des Publikums mehr als 
die miniſterielle Ordonnanzweisheit zu berückſichtigen. Und dieſe Maßregeln 
wurden mit ſolcher Strenge gehandhabt, daß noch ein Jahrhundert ſpäter, 
im Jahre 1778, ein Generalinſpeckor der Manufacturen, der nachherige 
Nevolutionsminiſter Roland, an den Miniſter Necker ſchreiben konnte, daß 
er Jahre hindurch allwöchentlich in Amiens und Rouen 80— 100 Stück 
Zeuge vernichten geſehen, blos weil der Stoff, die Länge oder die Farbe 
reglementswid ig waren, wiewohl dies der Verkäufer offen angab, oder weil 
er Zeuge ausbot, die in England, Spanien und Portugal allgemein üblich, 
auch in Frankreich ſtark geſucht waren, aber den Regierungsvorſchriften nicht 
entsprachen. Andere Maßregeln der Strenge, wie z. B. die Confiscation 
der bei den Kaufleuten vorgefundenen ausländiſchen Artikel, das Auswan⸗ 
derungsverbot für Fabrikanten und Handwerker waren die nothwendige 
Ergänzung dieſes Syſtems. nn 

Es wäre vielleicht zu wünſchen geweſen, daß deſſen unvermeidliche üble 
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Folgen ſofort in aller Schärfe hervorgetreten wären. Dann hätte Colbert 


» ſelbſt wohl eingelenkt. Zum Glück oder Unglück wurde jedoch der Nachtheil, 


* 


je, und die Ausfuhr des Weines 


welcher aus jener Beſchränkung des Gewerbebetriebes und des internationalen 
Verkehrs erwachſen mußte, theilweiſe durch die größere Freiheit aufgewogen, 
welche Colbert dem innern Handel verſchaffte. 
war derſelbe noch allſeitig durch die an der Grenze faſt jeder Provinz 
beſtehenden Zollſchranken gelähmt. Trotz der energiſchen Neclamation der 
Generalſtände von 1614 hatte der König im Jahre 1621 noch an einige 
weitere Provinzen das Zollprivilegium ertheilt. Colbert wünſchte alle dieſe 
innern Jollſchranken ſchwinden zu ſehen, wagte jedoch nicht „durch eine 
Ordonnanz die alten Privilegien anzugreifen, und beſchränkte ſich darauf: 
deren Abschaffung bei den Provinzen ſelbſt zu beantragen. Zwölf Pro⸗ 
vinzen gingen darauf ein und bildeten fernerhin nur Einen Zollverband; 
dreizehn behielten ihre früheren verſchiedenartigen Ein⸗ und Ausgangszölee, 
acht Provinzen, namentlich Hafengebiete, behielten ihre völlige Ein⸗ und 
Ausfuhrfreiheit dem Auslande gegenüber und erhoben ihre Zölle an den 
innern Grenzen, fo daß fie Frankreich gegenüber ganz als Ausland galten. 
Uns müſſen freilich heute ſolche Zollverhältniſſe als barbariſch und unerträg⸗ 
lich ſcheiren; aber gegen die viel größere Barbarei, welche Colbert vorge⸗ 
funden, bildeten ſie ſchon einen bedeutenden Fortſchritt, der auf die Ent⸗ 
n des innern Handels ſeinen wohlthätigen Einfluß nicht verfehlen 
onnte. 

Dies vermochte jedoch nur in geringem Maße die Nachtheile aufzu⸗ 
wiegen, welche aus dem Schutzſyſtem hervorgingen. Mit der den Franzoſen 
charakteriſirenden „Suffiſance“ hatte Colbert geglaubt, daß Frankreich ſich 
allein werde genügen, die anderen Nationen aber ſeiner Erzeugniffe nicht 
werden entrathen können, und daß derart eine Maſſe baaren Geldes ins 
Land ſtrömen und nichts davon wieder herausgehen werde. Aber England 
und Holland, welche für ihre Waaren neue Abſatzmärkte ſuchen mußten, 
fanden auch für ihre Bedürfniſſe neue Ankaufsplätze. Sie verboten die 
Einfuhr franzöſiſcher Weine, Branntweine, Lebensmittel, Salz, Seiden⸗ 
waaren u. ſ. w. Mit Holland führten die handelspolitiſchen Reibungen 
ſogar ſpäter zu dem langwierigen und unheilvollen Kriege von 1672. Die 
Folge des Colbertſchen Syſtems war alſo, daß Frankreich ſeinen natürlichen 
Ueberfluß von Naturproducten auf dem Halſe behielt, die Geldeinfuhr ge⸗ 
ringer denn je, die Verarmung der Erzeuger allgemeiner wurde, was natür⸗ 
lich die neuen künſtlich hervorgerufen Induſtrien durchaus nicht zur Blüthe 
fördern konnte. Außerdem hatte Colbert, um ſeinen Fabriken durch billiges 
Brod billige Arbeiter zu ſichern, die Getreideausfuhr verboten, dadurch die 
Preiſe gewaltſam fo ſehr herabgedrückt, daß die größte Volksklaſſe, die 
ackerbautreibende, verarmen und infolge deſſen die geſammte Handels⸗ und 
Gewerbthätigkeit unter der geſchwächten Verbrauchefähigkeit leiden mußte. 
Die Plackereien, welchen Gewerbe und Handel durch die oberwähnten Re⸗ 
glements ausgeſetzt waren, verſcheuchten ferner jeden honetten Kaufmann und 
Induſtriellen von denſelben, ſo daß ſie nur in die Hände von Schwindlern 
geriethen, und Vauban z. B. ſpäter den Antrag ſtellen konnte: jedem Ge- 
ſchäftsmanu, der in ehrlicher Weiſe 2000 franz. Thaler, erworben und 
ſich verpflichte, ſein Geſchäft fortzuführen, den Adel zu verleihen. Durch 
all das gerielh Frankreich allmählich in jenen Verfall von welchem uns 
Racine, Fenélon und beſonders Vauban fo traurige Schilderungen hinter⸗ 
laſſen haben. IN 5 8 * 

Aber „es iſt — bemerkt Clément richtig — es iſt das Eigenthümliche 
des Privilegiums, daß es Jene, welche daſſelbe benutzen, dahin führt, die 
bereits erlangten Begünſtigungen als ein Anrecht zu neuen Begünſtigungen 
zu betrachten und bei ihnen fortwährend neue Forderungen hervorzu⸗ 
rufen.“ Anſtatt, durch die traurige Erfahrung gewitzigt, von dem Colbert⸗ 
ſchen Syſtem abzuſtehen, verrannte man ſich immer tiefer in daſſelbe, wie 
3. B. 1687 der Einfuhrzoll auf Wollſtoffe neuerdings erhöht und deren 
Einfuhr auf die Häfen Calais, Valery und Bordeaur beſchränkt, fener in 
Marſeille ein eigener Inſpector eingeſezt wurde, um alle Ausfuhrartikel zu 
prüfen, ob ſie auch nach den ee 7 4 15 gone . 

i i naland unbedeutender, geſpannter denn 
Namentlich wurde der Handel . 1 1 he 0 in Einen 
Schi wurden, ſank auf Null herab. 

Jahre an Sehe e e Dim durch ek vom 29. Juni 1700 
1 Handeletalh die Delegirten von Paris, Lyon, Lille, Nantes 
u. f. w. ſich gegen dat bisherige Syſtem entſchieden . Ch 199 0 
erklärten, daß der angebliche „Schuß“ der heimiſchen ect . Die Rou- 
mit ihnen auch den Handel und den Ackerbau zu Grunde geri * og lech 
fine, das Intereſſe des Fiscus, das Geſchrei der Privilegitten überwog | . 
Statt der Freigebung kamen neue Beſchtänkungen. icht ohne gute Folgen 

Die Lawſche Kriſis war in dieſer Beziehung 125 IN 0 * gen. 
Ste zerstörte namenstich Dar rg ande und Ai a r 
Geldes, das doch die Grundlage der Dane 0 ! 2 
dien ders ae ae um Motarheim e Du, St 
von Law ſelbſt, wurde die Goldausfuhr auch von vn ichng beme Ait: 
Melon und Mercier, treffend vertheidigt und von lehbterem richtig 5 

: 3 lle ihre Lebensmittel und Roh⸗ 
wohin eine Nation gerathen würde, welche alle ib er 
ü verkaufe, alſo das Ideal der 
floffe an das Ausland für baares Geld verkaufe, iel eingreifender 
Handelsbilanz⸗ verwirkliche? In gleichem Sinne, aber viel eing 
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und erfolgreicher, wirkte Guesnay und die von ihm geſchaffene phyſiokratiſche 
Schule. Gewiß wird heute Niemand ihre Theorie: daß der Ackerbau allein 
productiv, jede andere Beſchäftigung ſteril ſei, unterſchreben wollen. Aber 
gegenüber der künſtlichen Treibhausblüthe, zu welcher man Handel und Ge⸗ 
werbe gewaltſam emportreiben wollte, war ihre Theilnahme für den Ackerbau 
eine heilſame Reaction. Der Hauptgrund ihres wohlthätigen Einfluſſes lag 
aber darin, daß die Phyſiokraten das bedeutungsvolle „laissez: faine, 
laissez passer“ als Axiom hinſtellten, daß ſie die völlige Freiheit für alle 
gewerbliche Thätigkeit verlangten und jede Beſchränkung, jede Maßregelung, 
jeden „Schutz als unheilvoll verdammten, daß fie darauf drangen, wie der 
Staat der gewerblichen Thätigkeit ihren natürlichen Lauf laſſen müſſe, und 
daß eben dadurch, wenn jedes Land und jeder Landestheil der ihm natür⸗ 
lichen Induſtrie obliege, er ſelbſt und die Geſammtheit dabei nur gewinnen 
müſſen. : 

Das liberale 1764er Edikt über den Getreidehandel war bereits der 
Ausfluß dieſer Ideen, welche bald darauf in der Perſon ihres geiſtvollſten 
Vertreters an's Staatsruder gelangten. Turgot hatte ſich ſchon 1759 in 
einer Eloge über Guesnay, den Vater des „laissez faire, laissez 
passer zu Grundfägen bekannt, die noch heute manchem deutſchen Staats. 
mann als revolutionair und auarchiſch erſcheinen mögen. In einem, an 
den damaligen Generalcontroleur, Abbé Terray, gerichteten Schreiben be⸗ 
merkte er 1773 unter Anderem ſehr richtig: „Welche Sophismen immer das 
Privatintereſſe einiger Geſchäftsleute vorbringen mag: die Wahrheit iſt, daß 
alle Handels⸗ und Gewerbszweige frei, gleichmäßig frei, ganz frei ſein 
müſſen; daß das Soſtem einiger modernen Politiker, welche die heimiſche 
Verkehrsthätigkeit durch Einfuhrsverbote fremder Waaren fördern wollen, 
verderbliche Täuſchung iſt und nur dahin führt, die verſchiedenen Gewerbe. 
zweige einander zu Feinden zu machen und zwiſchen den Nationen den Keim 
des Haſſes und der Kriege zu ſtreuen, deren unbedeutendſter den Völkern 
mehr Verlufi an Reichthum, Menſchen und Wohlſtand verurſacht, als alle 
die Vortheilchen, welche man aus jenem Syſtem zu ziehen glaubt.. 
Indem man andern Nationen ſchaden will, ſchadet man nur ſich ſelbſt; 
nicht nur weil die Idee der Repreſſalien fo einfach iſt, daß die andern 
Nationen ſofort zu ihr greifen, ſondern auch weil man ſich ſelbſt der un⸗ 
ſchätzbaren Vortheile des freien Handels beraubt; Vortheile, die ſo un⸗ 
ermeßlich ſind, daß, wenn ein großer Staat wie Frankreich 
den Verſuch wagen wollte, die raſchen Fortſchritte ſeines 
Handels und ſeiner Induſtrie bald die andern Staaten zur 
Nachahmung drängen würden. 

Wenn Turgot trotzdem keine eigentlichen Zollreformen durchführte, fo 
lag dies theils in der kurzen Dauer feiner Amtswaltung, kheils in der Zer⸗ 
rüttung der Staatsfinanzen, welche er nicht durch Abſchaffung des Zollein⸗ 
kommens ſteigern mochte. Doch ſicherte er wenigſtens die innere Handels⸗ 
freiheit und gab der Gewerbthätigkeit neuen Aufſchwung durch Abſchaffung 
der Zünfte, wobei er in dem bezüglichen Edikt die goldenen Worte aus⸗ 
ſprach: „Indem Gott dem Menſchen Bedürfniſſe gab und ihm die Arbeit 
zur Nothwendigkeit machte, hat er das Recht zu arbeiten zum un- 
beſchränkten Gemeingut Aller gemacht; und dieſes Gut iſt das 
erſte, heiligſte und unveräußerlichſte Eigenthum jedes Menſchen. 

Der Kampf, welchen dieſes Streben von Seiten aller Derjenigen, die 
aus dem bisherigen Zunft- und ähnlichem Unweſen Vortheil gezogen, her⸗ 
vorrufen mußte, begreift ſich leicht. Das Pariſer Parlament machte ſich 
zun Organ dieſes Widerſtandes. Das Edikt mußte mittelſt eines Lit de 
justice einregiſtrirt werden. Der liberale Miniſter erlag indeß bald der 
vereinten Macht der gegen ihn verſchworenen Privat⸗ und Kaſtenintereſſen. 
Er mußte zurücktreten. Sein Nachfolger, ein blindes Werkzeug der Letzteren, 
konnte jedoch die alten verrotteten Zuſtände nicht ganz wieder herſtellen. 
Necker ließ ſpäter durch eine eigene Enquste den Einfluß des Colbert ſchen 
Syſtems conſtatiren; und die Folge davon war das Edikt von 1779, wel⸗ 
ches die „Reglements“ aufhob und den Induſtriellen die Freiheit wiedergab: 
nach ihrer Einſicht und nach dem Geſchmacke des Publikums zu arbeiten. 
Auch betreffs des internationalen Handels begann man liberaleren Anſichten 
zu huldigen, was um ſo leichter wurde, als das Entgegenkommen beider⸗ 
ſeitig war, indem David Hume und dann Adam Smith in England noch 
entſchiedener und kräftiger jene geſunden Anſichten predigten, welchen die 
Phyſiokraten und Oekonomiſten in Frankreich Eingang zu verſchaffen geſucht. 
Die Frucht des beiderſeitigen Entgegenkommens war der nach langen und 
ſchwierigen Unterhandlungen endlich am 26. September 1786 zu Stande 
gebrachte franzöſiſch⸗engliſche Friedens⸗ und Handelsvertrag, deſſen Aufgabe 
war: „Den Prohibitionsſtand und die Prohibitivzölle, welche feit beinahe 
einem Jahrhundert zwiſchen den beiden Nationen beſtanden, aufhören zu 
machen, und beiderſeits den nationalen Erzeugniſſen und Gewerben die ſo⸗ 
lideſten Vortheile zu ſichern, durch Vernichtung des Schmuggels, welcher 
dem Staatsſchatz eben fo nachtheilig iſt als dem legitimen, allein beſchützens. 
werthen Handel. 

Selbſt im Vaterlande Adam Smith's waren hervorragende Staats- 
männer noch nicht reif, die Segnungen des freien internationalen Verkehrs 
zu würdigen. Ein Fox, Lord Grey, Burke bekämpften den Vertrag mit 
alten und neuen Gründen, in welchen die Leidenſchaftlichkeit ſtärker als die 
Einſicht war. Kein Wunder, daß jene franzöſiſchen Gewerbszweige, welche 


bisher auf dem Monopolskiſſen des Einfuhrsverbotes weich gebettet waren, 
ein allgemeines Jammer⸗ und Zetergeſchrei erhoben. Die beiderfeitigen Re⸗ 
gierungen, ſtark im Bewußtſein ihrer beſſern Einſicht, gingen jedoch darüber 
hinweg. Der Vertrag wurde beſtätigt und ſchon wenige Jahre nachher er⸗ 
kannte man, daß eben jene Gewerbszweige, welche die engliſche Concurrenz 
hätte „vernichten! ſollen, herrlicher denn je erblüheten, eben weil die Con⸗ 
currenz ſie zu größerer Anſtrengung anſpornte, und daß in Folge deſſen ihre 
Erzeugniſſe nicht nur im In⸗ ſondern ſelbſt im Auslande vermehrten Ab⸗ 
fag fanden. 

Auch ohne dieſe praktiſche Lehre hätte wohl die Revolution von 1789, 
welche in allen Lebensverhältniſſen die volle Freiheit wollte, den Colbertis⸗ 
mus nicht fortbeſtehen laſſen können. Das Dekret vom 5. Novbr. 1790 
ſchaffte alle innern Zölle ab; das Dekret vom 2. März 1791 beſeitigte die 
Zünfte, die officiellen Fabriksinſpektoren und ähnliche Hemmſchuhe der fre en 
Gewerbsthätigkeit. Betreffs des internationalen Verkehrs herrſchte jedoch 
keineswegs dieſelbe Einſtimmigkeit und Freimüthigkeit in der Nationalver⸗ 
ſammlung. Ihr Ackerbau⸗ und Handelscomité beantragte allerdings die 
völlige Freigebung der Einfuhr für Lebensmittel und Rohſtoffe, verlangte 
auch für einige andere Artikel, wie Leder, Band und Eiſenwaaren, einen 
ermäßigten Zoll von 18—20 % des Werthes; es pries aber zugleich den 
„nicht im fiskaliſchen Geiſte ſondern in der Abſicht: die heimiſche Gewerbs⸗ 
thätigkeit gegen die auslandiſche zu beſchützen und zu vertheidigen, abgefaß⸗ 
ten Tarif“ als eine „der glücklichſten und ſchönſten Schöpfungen des Mi- 
niſteriums Colbert.“ Es beſtand daher auf der „Nothwendigkeit der Pro⸗ 
hibition für jene Artikel, welche die inländiſchen Fabriken erzeugen“ und hob 
namentlich hervor, daß man im Intereſſe der heimiſchen Induſtrie gegen die 
Einfuhr der Seidenzeuge, Spitzen, Hüte, Teppiche, Zwillich, Matrazen, 
Handſchuhe, Porcellan und Fayence „nicht prohibitiv genug“ auftreten könne. 
Man wird dieſe Forderung begreifen, wenn man weiß, daß der Berichter⸗ 
ſtatter Deputirter von Lyon, ſein Mitarbeiter am Berichte Deputirter von 
Rouen war. Die Nationalverſammlung verwarf jedoch den Bericht 
wegen feiner unzuläſſigen prohibitioniſtiſchen Schlußfolgerungen. Der Ge 
genſtand wurde einer neuen Prüfung unterzogen. In einem zweiten Be⸗ 
richt beſchränkte das Comite die Prohibitionsanträge auf: Medikamente, 
falſche Vergeldungen, Schießpulver und Salpeter, Branntwein, Glaswaaren, 
Bote und Schiffe. Für Lebensmittel und Rohſtoffe wurde völlige Einfuhrs⸗ 
freiheit, für Fabrikate ein Eingangszoll von 5— 15 % des Werthes beantragt. 

Es iſt dies bis zur Stunde der freiſinnigſte Tarif, der in Frankreich 
je ausgearbeitet worden. Er wurde am 15. März 1791 von der National 
verſammlung angenommen. Turgots Wunſch und H ffen war endlich er⸗ 
füllt: die Protektionsfeſſeln, in welche Colbert die franzöſiſche Verkehrsthätig⸗ 
krit geſchlagen, waren faſt ganzlich abgeſtreift. Uebrigens darf man, um 
dieſem wohlmeinenden und im Uebrigen ſehr genialen Miniſter Ludwigs XIV. 
gerecht zu werden, nicht unberückſichtigt laſſen, daß er ſelbſt die Schutzmaß⸗ 
regeln als „Krücken“ bezeichnete, welche den Induſtricllen nur fo lange be⸗ 
laſſen werden ſollten, bis ſie ſtark genug ſind, auf eigenen Füßen zu gehen. 
Nur vergaß er, daß bei ungeübten aber geſunden Gliedern der Gebrauch 
der Krücken die Beweglichkeit und Selbſtihätigkeit eher lähmt als ſtärkt; 
„daß — wie er ſelbſt früher bemerkt hatte — die Kaufleute ſich nie die 
Mühe nehmen, die Schwierigkriten, welchen fie im Verkehr begegnen, aus 
eigener Kraftanſtrengung zu überwinden, fo lange fie auf höhere Unterſtützung 
zählen zu daß jede privilegirte Kaffe eben in dem ihr einmal ertheilten Pri⸗ 
vilegium die Kraft und die Mittel findet, ſich lange in deſſen Befig zu be⸗ 
haupten. Wie dem immer ſei, der unglückliche, feinen Voraus ſichten ganz 
entgegengeſitzte Erfolg hatte das Syſtem Colbert längſt gerichtet und als 
die Nationalverſammlung es durch ihr Dekret vom 15. März 1791 feier⸗ 
lich beſtattete, machte fie ſich nur zum Vollſtrecker des allgemeinen öffent- 
lichen Urtheils. 

Durch welche eigenthümliche Verkettung von Umſtänden der Todte 
wirder zu neuem Leben erweckt wurde, wie es kömmt, daß noch zur Stunde 
Frankreich wieder bis an den Hals im Colbertismus ſtackt: das werden 
wir, unter Herrn Clements zuverläſſiger Leitung, in einem zweiten (letzten) 
Artikel darzuſtellen verſuchen. 


Sete. 

L Ein offenes Wort über Landgüterverkehr. 

II. Anterung zur vollſtandigen Reformation bei Güter⸗Ein⸗, An⸗ und Ber: 
käufen, nebſt Informations-Formular für Gutekäufer und Verkäufer, Güter 
Agenten und Alle diejenigen, welche im Landguterverkehr wirkſam find. 
Beide Brechuren, im Verlage von Reinhold Kühn in Berlin erſchienen, 

ergänzen ſich gegenſeitig, die eine ſchildert die Gefahren, welche mit dem 

Güterhandel verbunden ſind, die andere giebt das Mittel, dieſe Gefahren zu 

vermeiden. Die Nützlichkeit beider Brochuren muß anerkannt werden. — 


Plan zu einer allgemeinen Leihanſtalt für Land⸗ und Geldbeſitzer. Von Wilhelm 

Albrecht. Nürnberg, Bauer und Raspe. 1854. 

Dieſer Plan iſt cine Antwort auf die von der Nürnberger Verſamm⸗ 
lung der deutſchen Land» und Forſtwirthe aufgeſtellten Frage: „Iſt eine 
Reorganiſation des landwirthſchaftlichen Creditweſens zugächſt in Bezug auf 
den Kleingütler in Deutſchland nothwendig und nach welchen Grundfägen 
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ſoll fie durchgeführt werden?“ Der Plan iſt von der Verſammlung * 
Commiſſion zugewieſen, welche darüber berichten ſoll. Er beſteht in de 
Errichtung einer Leihanſtalt, in welcher Geldbeſitzer, in⸗ und ausländifche 
ihr Geld niederlegen, aus welcher aber nur Inländer gegen Verpfändun 
ihrer Grundſtücke Geld erhalten können. N 

Unter Formalitäten, deren Zweckmäßigkeit ſich beſtreiten läßt, ſollen al 
Grundſtücke zum Schägungswerth der Leihanſtalt verpfändet werden, die 
giebt dagegen bis zur Hälfte des Pfandwerths aller Güter Schuldverfchre 
bungen à 4% Zinfen an diejenigen, welche ihr Geld oder Hypothekfordt 
rungen an die verpfändeten Güter cediren. In der Hauptſache iſt die 
Anſtalt eine Hypothekenbank, wie die ritterſchaftlichen Creditvereine u. dergl. 
nur daß fie nicht wie dieſe mit einem Tilgungsſyſtem für den Schuldne 
verbunden iſt, „weilg, wie es in dem Buche heißt, „bei dieſer Einrichtun 
der Zins übermäßig erhöht werden muß, mäßige Schulden nicht drücke 
und der gegenwärtigen Generation nicht zugemuthet werden kann, das mi 
Schulden übernommene Gut ſchuldenfrei zu vererben! J“ Der Gewinn fü 
Grundbeſitzer iſt der, daß fo lange fie die Jinſen bezahlen, keine Aufkundi 
gung des Kapitales ſtattfindet, und der Hypothekargläubiger kann feine For 
derung ohne Förmlichkeit veräußern; ſonſt iſt nichts Vortheilhaftes in der 
Plane zu erblicken. Mehrere der daran geknüpften Verheißungen fcheind 
auf Irrthum und Unbekanntſchaft mit dem Geſchäftsleben zu beruhen. 
Der Schuldner hat außer dem Zins, die Unkoſten, wie bei gewöhnliche 
Anleihe, und überdies eine Proviſion zu bezahlen, die Anſtalt kann keinen 
wohlfeilen oder bleibenden Zinsfuß verbürgen, weil ihr keine Gelder gebracht 
ihre Schuldſcheine nicht pari genommen werden, wenn ihr Zinsfuß nich 
dem allgemeinen Zinsfuß entſpricht, milder als ein Privatgläubiger kan 
eine Bank gegen den Schuldner nicht ſein, ſie muß vielmehr ſtrenger ſein 
weil ſie die Zinſen, welche ſie empfängt, weiter zu zahlen hat; dem Papier 
handel zu ſteuern, wie der Plan behauptet, vermag eine Anſtalt nicht 
welche die Papiere au porteur maſſenhaft vermehrt; über das von da 
Anſtalt bewilligte Maximum kann kein Grundbefiger feine Schuld vermehren 
und wer ſchon mehr Schulden hat, muß den Mehrbetrag zurückzahlen (mil 
welchen Mitteln 2); die Anſtalt darf bei Geldmangel auch bei Banquieri 
Geld gegen Verpfärdung von ihren Obligationen aufnchmen, Dieſe An 
deutungen werden genügen ohne weiteren Commentar die Zauberkraft, Nütz⸗ 
lichkeit und Sicherheit des Unternehmens auf ihr wirkliches Maß zu reduciren. 
Uns ſcheint an dem Plan das Gute nicht neu und das Neue nicht gut, 
Herr Albrecht wird wohl daran thun, ſein Project nach den Statuten der 
verſchiedenen Hypothekar Creditanſtalten abzuändern, welche ſchon beftchen, 
die Verſammlung der Land- und Forſtwirthe würde aber noch beſſer daran 
thun, wenn fie anſtatt einer Hypothekenbank die Abänderung der unvere 
nünftigen Gefige veranlaßte, welche den Grundbeſitzer verhindern, Hypothe⸗ 
kenſcheine au porteur und in beliebigen Summen ausſtellen und auf fein 
Gut eintragen zu laſſen ). 


Karl Biedermann: Deutſchlands politiſche, materielle und ſociale Zuſtänd⸗ 
im achtzehnten Jahrhundert. Leipzig, J. J. Weber, 1854. 428 S. 
Nicht mit Unrecht hat man in Deutſchland über den Mangel an Mo⸗ 

nographien, welche die materielle und ſociale Entwicklung unſeres Volkes 

bazftellen, geklagt. 

Ein Werk, das es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die inneren Zuſtände 
zu erzählen, muß daher von vornherein unſere Aufmerkſamkeit erregen und 
wir können es dem Verfaſſer nur Dank wiſſen, wenn er für eine interiſſante 
Periode ſich der ſchwierigen Aafgabe unterzogen hat, uns ein Bild dieſer 
Zuſtände zu entrollen. Das vorige Jahrhundert zeigt uns auf einer Seite, 
auf der bloß politiſchen, die gänzliche Auflöſung und den völligen Bankerott 
des deutſchen Staatskörpers, auf einer anderen, der Seite des Volkslebens, 
die Anfänge eines geiſtigen und materiellen Auflebens. 

Was Herr B. uns über den Handel und die Gewerbe des 18. Jahr- 
hunderis erzählt, giebt uns oft ein recht lebendiges Bild der traurigen Wer 
kommenheit des deutſchen Bürgers, feines Mangels an thatkräfiiger Luft; 
wir ſehen eine völlige Stagnation, cine Verknöcherung aller Verhältniſſe, 
hervorgerufen durch die Auflöſung des Neichs, und, weil die Fürſten, be 
ſonders die kleinen ſüd⸗ und weſtdeutſchen, es in der Nachahmung Ludwigs 
XIV. für unumgänglich hielten, eine künſtliche Anlage von Gewerben und 
Fabriken hervorzurufen, die ihr kurzes, glänzendes Daſein ſtets mit einem baldigen 
Siechthum bezahlen mußten. Die kaufmänniſche und gewerbliche Selbſtſtändig⸗ 
keit, welche ſich in der Hanſa zu einer rufigen Höhe ausgebildet hatte, war 
verſchwunden, und an ihre Stille die Staatsweisheit der Regierungen ger 
treten, von der der Herr Verf. ſagt: „ſie hielt ſich berechtigt und berufen, 
dem Volke die Wege ſeines Verkehrs wie die Gegenſtände ſeines Verbrauchs 
vorzuſchreiben.“ Der Verf. enthüllt aber nicht nur das Syſtem ſtaatlicher 
Unter ſtützung, Bevormundung und Prohibirung, er hat auch die wenigen, 
ihrer Zeit weit Vorausgecilten, welche eine commerzielle Einigung, wenn 
auch nur Norddeutſchlands angeſtrebt, der Vergeſſenheit entzogen. Alle 
Maßregeln mußten, weil nichts gemeinſam war, und nicht nur 300 ver⸗ 
ſchicdene Landesterritorien vorhanden waren, ſondern diefe noch in ſich ab 
ſperrende Provinzen, wie im alten Frankreich, zerfielen, auf den Zollkrieg! 


) Wir gedenken in der Kürze einen Aufſatz über das vortreffliche Bremiſche 
Handfeſtenwejen zu bringen. 
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berechnet ſein. Monopoliſirte Geſellſchaften und Selbſthandel der Fürſten 
ſind lange Zeit die einzigen Zeichen kaufmänniſchen Geiſus; dennoch blickten 
ſchon die Anfänge eigener Kraft und Selbſtvertrauen hindurch. Am mei⸗ 
ſten blühend, oder beſſer: am wenigſten verſunken waren die Leinen⸗ 
manufactur und die Anfertigung von Metallwaaren. Die Geſammtausfuhr 
ſoll zwiſchen 20 und 30 Mill. Thlr. jährlich betragen haben, wovon auf 
Hamburg für 14 bis 15, auf Bremen für A Mill. Thlr kommen. l 

Intercſſant iſt derjenige Theil des Buches, der ſich mit den Verhalt⸗ 
niſſen der Communication, der Populationiſtik und den Zuſtänden der Be⸗ 
völkerung in Bezug auf Wohnung, Nahrung und Kleidung beſchäftigt. Bei 
der Beſprechung des Arbeiterſtandes und der Arbeitslöhne, der Vrrſicherungs⸗ 
und Armenanſtalten kommt der Verfaſſer zu einem für die Lebenden gün⸗ 
ſligen Reſultat. 

Kapitel, die ſich der Beſprechung an dieſer Stelle entiichen, fo das 
über die Preſſe, bieten eben ſo viel des Intereſſanten wie die anderen. Das 
vorliegende Werk ſoll übrigens der erſte Theil einer Geſchichte von Deutſch⸗ 
land im achtzehnten Jahrhundert fein, 


Rechts fälle. 


Das Haus W. & Co. in Newyork hatte bei S. & Co. in Barmen 
eine Beſtellung auf mehre fortlaufende Sendungen von Modewaaren ge⸗ 
macht. S. & Co. betrauten auf Veranlaſſung der Beſteller die Herren 
G. & P. S. in Bremen mit der Spedition der Waarenſendungen, und 
da fie vom Niwyorker Haufe zugleich den Auftrag erhielten, die Beträge 
der Verſendungen auf das letztgenannte Haus zu entnehmen, ſo fragten ſie 
ehe die erfte Sendung abging bei G. & P. S. an, ob dieſe den Belrag 
mit kurzer Sicht (1 Monat dato) oder langer Sicht (6 Monate dato) auf 
fi) gezogen wünſchten. G. & P. S. wählten das Grficre, indem ſie fArucben: 
„Die Beträge Ihrer Waarenſendungen für die Herren W. & Co., bitten wir 
Sie 1 Monat dato gegen Kürzung von 3%, auf uns einziehen zu wollen.“ 
Drei Sendungen wurden in dieſer Weiſe ſpedirt, indem jedesmal die Be⸗ 
träge durch Tratten auf G. & P. S. entnommen wurden. 

Als darauf einige Tage vor Abgang eines Nordamerikaniſchen Dampf⸗ 
ſchiffes eine vierte Sendung bei G. & P. S. in Bremen anlangte mit 
Angabe des Facturabetrages und der Bitte den für denſelben gezogenen 
Wechſel wie bieher acceptiren zu wollen, ſandten dieſe die Waare allerdings 
ab, ſchrieben jedoch gleichzeitig den Abſendern, den auf ſie abgegebenen 
Wechſel würden ſie nicht acceptiren, da ihnen von einem Agenten dis New⸗ 
porfer Hauſes mittlerweile die Weiſung geworden, kein Accept wieder ohne 
deſſen ſpecielle Genehmigung zu leiſten. 

In Folge deſſen wurden die Abſender gegen die Bremer Spediteure 
vor dem hieſigen Handelsgerichte klagbar. Die rechtliche Begründung ihrer 
Klage flügte fi zunächſt darauf, daß die Beklagten den Klägern ihren 


Credit für die Waaren, welche letztere an W. & Co. ſenden würden, brief⸗ 
lich zugeſichert hätten, wobei es gleichgültig ſei, ob dies ein beſtätigter Credit 
geweſen oder nicht. Es komme daher auf die angeblich geſchehene Kündi⸗ 
gung an die Beklagten für das Verhältniß zwiſchen ihnen und den Kläg rn 
Nichts an. Es ſei ferner eine ſchon aus der Natur des Mandats ſich er⸗ 
gebende Verpflichtung der Beklagten geweſen, die in nothwendiger Beziehung 
zu einanderſtehenden Aufträge der Verſendung der Waare und Honorirung 
der Tratte entweder beide auszuführen oder beide zu unterlaſſen. Die 
Beklagten ſuchten geltend zu machen, daß ſie dem ihnen von W. & Co. 
gewordenen Auftrage nicht zuwiderhandeln dürften, daß da letztere ein ſo⸗ 
lides und ſolventes Haus ſeien und daher Kläger durch die Nichtacceptirung 
17 Wechſel keine Gefahr liefen, der nothwendige und ſich gegenſeitig be⸗ 
ingende Zuſammenhang der beiden Aufträge von ihnen nicht habe ange⸗ 
nommen werden können. Zugleich beſtritten fie die ihrer oben erwähnten 
brieflichen Außerung beigelegte Bedeutung, ſie ſo lange zu binden, bis nicht 
eine Aufkündigung des Credites erfolgt ſei. 

Das Handelsgericht erklärte jedoch die Klage für begründet und ver⸗ 
urtheilte die Beklagten dem Antrage der Kläger gemäß zur Acceptirung des 
Wechſels und eventueller Zahlung des Facturapreiſes, auf den der Wechſel 
lautete. 

Zur Begründung wurde angeführt, daß, wenn ſchon der Brief, in 
welchem Beklagte vor Empfang der erſten Waarenſendung, ſich die Abge⸗ 
bung von Wechſeln mit einem Monat Sicht erbaten, ſich gar wohl als für 
alle zukünftigen Waarenſendungen an W. & Co. gemeint deuten laſſe, die 
Abſicht ſolcher Creditübernahme in der von den Klägern behaupteten allge⸗ 
meinen Ausdehnung ſich vollends aus dem von den Partheien bei den 
ſpäteren Waarenſendungen eingehaltenen Verfahren ergebe. Es wird ferner 
ausgeſprochen, daß auch, abgeſehen von dem bisher unter den Parteien be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe die Beklagten im concreten Falle die Spedition nicht 
ausführen durften, ohne gleichzeitig den Wechſel zu acceptiren, da ſie von 
den Klägern zwei mit einander in innigſter Verbindung ſtehende Weiſungen 
erhalten hatten, einerſeits die Waarenkiſte weiter zu befördern, dagegen 
aber andererſeits der Kläger Tratte in Schutz zu nehmen, und es daher gar 
nicht in ihrer Macht geſt nden habe, den einen Theil des Auftrages aus zuführen, 
die Ausführung des anderen aber, durch welche die des erſten bedingt war, zu 
unterlaſſen. Die Ausführung des Einen führte die Verpflichtung zum An⸗ 
dern mit ſich. Der bchauptete Widerruf von Seiten W. El Co. könne 
darin Nichts ändern, da cin folder das Verhältniß zwiſchen Klägern und 
Beklagten nicht berühre, fo lange dieſe nicht die erſteren davon in Kenntniß 
figten, wozu fie um fo mehr verpflichtet geweſen wären, da Kläger die Ab⸗ 
ſendung der Waaren bereits 8 Tage dor ihrem Abgange den Beklagten an⸗ 
gekündigt hätten. 

Die Beklagten wandten gegen dieſe Entſcheidung zwar das Rechts⸗ 
mittel der Appellation an das Obergericht ein, erlangten bei dieſem jedoch 
lediglich eine Beſtätigung des Uctheils erſter Inſtanz. 


Perſicherungsweſen. 


Lebensverſicherung und — Kaufleute. 


Wenn die Ausdehnung der Lebens- und Renten verſicherung in Deutſch⸗ 
land erſt einen ſo geringen Umfang erreicht hat, daß nur 48,000 Perſonen 
von der Erſteren und noch viel weniger von der Letzteren Nutzen ziehen, ſo 
mag dies zum Theil an den Verſicherungsgeſellſchaften liegen, welche unſetes 
Erachtens viel zu wenig thun, das Publikum auf die Vortheile der Ver⸗ 
ſicherung aufmerkſam zu machen; es mag zum Theil an den Regierungen 
liegen, welche es als ihren Beruf zu betrachten ſcheinen, Concurrenz und 
alles, was das Verſicherungsweſen fördern könnte, zu beſchränken, zum grö 
fieren Theil muß die Schuld aber einer gewiſſen Vernachläſſigung beigemef- 
ſen werden, welche die Lebens verſicherung bei den Kaufleuten, d. h. bei der 
Klaſſe erfährt, welcher ſie in der That am meiſten Nutzen bringen könnte. 

Das Wagen liegt in der Natur der kaufmänniſchen Thätigkeit, und 
mit welcher Vorſicht immer die Größe des Niſicos aus gemeſſen werden mag, 
die Verlegenheiten, in welche zu allen Zeiten auch die tüchtigſten, ehrenhafte⸗ 
ſten und klügſten Kaufleute gerathen find, beroeifen, daß die Gefahren zum 
Theil unberechenbar ſind. In jeder Handels ſtadt findet man auf den Armen⸗ 
liſten Witwen und Waiſen von Männern, ja man finder zuweilen fie ſelbſt 
darauf, die Jahre lang an der Börſe zu den erſten, in der Geſellſchaft zu 
den beneidenswertheſten gerechnet wurden. Dieſe Thatſache hat etwas un. 
gemein fehnerzliches an ſich. Die Armuth, welche durch einen Wechſel der 
Verhältniſſe herbeigeführt wird, iſt ungleich empfindlicher, als die angeborene 
Armuth, ſo ſehr die Humaniſten auch der letzteren vorzugsweiſe ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden pfl’gen, namentlich macht ſich der Unterschied dann 
geltend, wenn jene Armuth fo weit gediehen iſt, daß diejenigen, welche Un ⸗ 


terſtükung zu geben gewohnt waren, die Unterflügung bean Mi 
welches bei den Armgeborenen Gade de A ; E 

Es iſt daher erſtaunlich, daß das Gefühl, auf welcher Höhe des Glückes 
man immer ſtehen mag, ſolcher Gefahr ausgeſetzt zu ſein, nicht mächtiger iſt, 
als der gewöhnliche Einwand, welchen der Geſchäftsmann der Lebens⸗ und 
Rentenverſicherung entgegenſtellt, der nämlich, daß auch die kleinen Summen 
welche zu der Prämienzahlung nothwendig ſind, im Geſchäfte mehr Zinfen 
tragen, als bei der Verſicherung! 

Es iſt wahr, daß, wenn der, bei deſſen Tode die Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft ein Capital zu zahlen hat, ein hohes Lebensalter au dn Dh 
gelder ſich ihm ſchlecht verzinfen, es iſt aber auch wahr, daß die Lebensdauer 
eines Mannes nicht leicht durch andere Ereigniſſe im gleichen Maße ver⸗ 
kurzt wird, als durch den unglücklichen Wechſel einer Lebensſtellung, durch 
den Verluſt ſeines Vermögens, durch den Schlag des Schickſals welcher 
fein Ehrgefühl auf das Tiefſte verletzt. Bi denjenigen, welche von ſolchem 
Unglück betroffen werden iſt daher wahrſcheinlich die Verſicherungsgeſcllſchaft 
ſelten im Vorthcil, der Virſicherte hat nicht allein den Seinigen ein Capital 
geſichert, welches, ien Geſchäfte angelegt, den Gläubigern zugefallen wäre 
Be er hat ihnen auch dies Capital auf die möglichſt wohlfeilſte Art 

ert. 

Es widerſtrebt freilich dem kaufmänniſchen Ehrgeiz, nur den Fall feines 
Untergangs zu denken, wir wollen dieſem Ehrgeiz auch nicht zu nahe treten 
wir halten aber dafür, daß auch der tapferſte General für die Möglichkeit 
einer Niederlage ſich eine Rückzugslinie offen halten muß. 

Man kann viclleicht bei der Lebens verſicherung die Frage aufwerfen, ob 
im Falle einer Inſolvenz des Verſicherten die Polize nicht in die Maſſe fallt 
* 


dies würde aber nach allen Gefigen dann nicht der Fall fein, wenn die Bere 
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ſicherung durch eine Capitalszahlung zu Gunſten von Frau und Kind in 
der Zeit bewerkſtelligt wurde, wo die Solvenz noch unzweifelhaft war, oder 
wenn die Prämien von den Intereſſen des im Geſchäfte befindlichen Capi⸗ 
tales der Frau bezahlt werden. Jene Frage kann nur dazu aufmuntern, 
die Verſicherung eben dann vorzunehmen, wenn fie am wenigſten nöthig zu 
fein ſcheint, und den Frauen eine Bedingung vorzeichnen, die fie aus Sorg ⸗ 
falt für Mann und Kinder auch dann ſtellen müſſen, wenn ſie ihr Ver⸗ 
mögen den ſtolzen Wimpeln der glänzendſten Firma anvertrauen. 

Die Lebensverſicherung kann aber für den Kaufmann nicht nur ein 
Troſt bei dem melancholiſchen Gedanken des eigenen Unterganges ſein, ſon⸗ 
dern ſie bietet ihm auch ein Hülfsmittel bei dem drohenden Untergange 
Anderer. 

Es läßt ſich nicht läugnen, daß der Kaufmann ſeine Schuldner, wenn 
ſie inſolvent werden, häufig mehr mit Leidenſchaft, als mit Verſtand behan⸗ 
delt, daß das menſchliche Gefühl der Gereiztheit bei einem Verluſte viel 
öfterer, als die ruhige Ueberlegung der Möglichkeit, dieſen Verluſt zu ver⸗ 
kleinern, das Votum in den Verſammlungen der Gläubiger beſtimmt. Dies 
mag zum Theil erklärlich und entſchuldbar ſein in Fällen, wo der Schuldner 
offenbar keinen anderen Zweck hatte, als den, Schulden zu machen, anders 
iſt dies aber gegenüber von Schuldnern, deren Geſchäft vielleicht ſeit Jahren 
beſtanden, eine Kundſchaft erworben, einen regelmäßigen Umſatz erreicht, eine 
Familie ernährt hatte. Wenn ein ſolcher Schuldner durch Unglücksfälle 
oder ſelbſt durch einen einzelnen eigenen Fehler ſeinen Gläubigern eine Un⸗ 
terbilanz vorlegen muß, dann iſt es ein wahrer Vandalismus, das Geſchäft 
des Schuldners zu zerſtören, oder durch ein Arrangement demſelben das 
Betriebscapital zu entziehen. Bei ſolch einem Geſchäft iſt es unter zehn 
Fallen neunmal möglich, es durch die Lebens verſicherung zu retten, wenn 
die Gläubiger vorziehen, anſtatt der wenigen Procente, welche der Concurs 
im glücklichen Falle überläßt, das Ganze ihrer Forderung in ſpäteren Jah⸗ 
ren zu empfangen und inzwiſchen nichts als die Zinſen jener Procente zu 
verlieren, bei welchem letzteren Verluſt es immer zu berückſichtigen iſt, daß 
dadurch ein Geſchäftsfreund erhalten, und in neuen Geſchäften mit ihm eine 
Gelegenheit zu neuem Gewinn geboten wird. 

Wenn aber für die Kaufleute die Lebensverſicherung ein Anker für 
Stürme des Lebens iſt, die jeder für unwahrſcheinlich hält, und ein Mittel, 
Verluſte zu vermindern, ſo iſt ſie für das Perſonal in kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchäften ein Schutz gegen Sorgen, die leider beinahe zu den Regeln zu 
rechnen ſind. 

Viele Commis, ausgezeichnete Correſpondenten, tüchtige Buchhalter 
haben weder die Abſicht noch die Mittel, ſich jemals ſelbſt zu etabliren. Je 
mehr ihre Neigung fie an große Unternehmungen feſſelt, deſto weniger mögen 
ſie ohne große Kapitalien eigene Geſchäfte anfangen, je mehr es Sitte wird, 
in ihnen nicht die jeder Laune unterworfenen Diener, ſondern die Freunde 
des Principales zu erblicken, deſto weniger hat die ſogenannte Selbflftändig- 
keit allein einen Reiz für ſie. 

Solche Gihülfen werden meiſtens gut bezahlt. So lange fie ihren 
Platz ausfüllen können, haben ſie für ihre Exiſtenz wenig Sorgen, ſo lange 
fie leben, find meiſtens ihre Fanilien geſichert. Oft aber verſagen im Alter 
die Kräfte, es reichen die Fähigkeiten nicht mehr hin, die bisherige Stellung 
zu behaupten, die bisherigen Dienſte ſind vergeſſen, irgend ein kleiner Gna⸗ 
dengehalt iſt der ſeltene und höchſte Ausdruck der Dankbarkeit des Princi⸗ 
pales, welcher, genau betrachtet, zu foichen Opfern gar nicht verbunden iſt, 
da in dem Vertrag zwiſchen Principal und Commis die gegenſeitige Nütz⸗ 
lichkeit abgerechnet, und mit dem Vertrag die gegenſeitige Verpflichtung ge⸗ 
löſt iſt. Oft auch ruft der Tod den treuen Arbeiter von ſeinem Pulte ab, 
und ſo groß ſein Erwerb geweſen ſein mag, die Hinterlaſſenen ſind ohne 
Mittel zu ihrer Erhaltung. 

Freilich wird ein weiſer Mann auch die guten Einnahmen, welche er 
als Commis genießt, nicht ganz aufzehren. Er wird ſeine Ausgaben ein⸗ 
ſchränken, um für die alten Tage oder für die Seinigen etwas zurücklegen 
zu können, gewöhnlich gewährt der Principal den Vortheil, daß er ſolche 
Erſparniſſe etwas höher, als andere Gelder in feinem Geſchäfte verzinft. 
Wie viel Jahre lang muß aber erſpart werden, um für das Alter ein Ka⸗ 
pital zu erwerben, deſſen Zinfen einer Penſion gleichkommen, wie viel Jahre, 
um ein Capital zu ſammeln, welches nach dem Tode des Sparers die Fa⸗ 
milie ernähren kann! Und welche Sicherheit iſt vorhanden, daß nicht Krank- 
heit das Sparen unmöglich macht, daß nicht der Tod der Anhäufung des 
Capitales zuvorkommt, welches den Geliebten vermacht werden ſollte? daß 
nicht das Erſparte in den Geſchäften des Principales einmal verloren geht? 
Wahrlich, diefen Gefahren gegenüber hat der Vorwurf vollkommene Berech⸗ 
tigung, daß die Handlungsgehülfen das eigene Intereſſe und das der Ihrigen 
vernachläſſigen, indem ſie verabſäumen, von dem Verſicherungsweſen Nutzen 
zu ziehen! 


Seeverſicherung. 

Durch ein Verſehen iſt bei dem Abdrucke dieſer Darſtellung der von 
dem Verſicherungsgegenſtande handelnde Abſchnitt an der gehörigen 
Stelle hinweggeblieben, weßhalb wir denfelben hier nachholen, ehe wir weiter 
fortſchreiten. 


Die Gegenſtände, welche verfichert werden können, find zunächſt e Pram 
Schiff, — Casco — und die mit dem Schiff zu verjendend om: 
Baaren — die Ladung. Außer dem Schiff und der Ladung ko N der 
jedoch auch noch weiter andere Werthe verſichert werden, welche mit 95 DEN 
Schiff und der Ladung in einem gewiſſen Zufammenhang ſtehen, ſo dr nen 
deren Erhaltung von der Erhaltung des Schiffs und der Ladung abhänd Dach t 
iſt, als Frachtgelder, Bodmereigelder, Havariegelder, Ri dau 
zionsgelder, Verpflegungsgelder der Paſſagiere, die regel der 8 
mäßigen Unkoſten, Zölle ꝛc., wodurch der Werth der Waaren 11 ergl. 
Beſtimmungsort erhöht wird, der zu verhof fende, ſ. g. imaginal pi ( 
Gewinn und die zu verdienende Commiſſion und Cour tag ae 

{ 
SCH diugg 


H. P. F. 9, 12, 4, 5, 107, 125. 
Der Hauer oder Lohn des Schiffers, der Steuerleute und des 
volks kann jedoch in der Regel nicht verſichert werden, wohl aber die - ‚€ m 
derfelben, welche fie mit ſich über See führen, ſobald dieſes angezeigt 15 0 
! 


— H. P. $. 6. P 
Wird das Schiff mit Zubehör und feinen Auerüſtungegegenſsäbde, l 
allein verſichert, ſo iſt dieſes Verſicherung auf Casco. — 8 
Bei der Verſicherung der Ladung iſt der Begriff der Güter, Won del 
ıc. dahin eingeſchränkt, daß gewiſſe Gegenſtände unter dieſer allgem mehr 
Bezeichnung nicht verſichert werden dürfen. Solche Gegenſtände — 10 B 
z. B. edele Metalle, Werthpapiere, Juwelen, ächte Spitzen, Perlen, Pang ra 
fen, Kunſtwerke — können dann nur in Folge einer befonderen Bezeich me Schi 
und Uebereinkunft der Betheiligten verſichert werden. — H. P. F. 10. 2 
V. B. b. 28. — Der H. P. 8. 10 zählt noch weiter hierher: Ladun en 
Knochen, Knochenſchwärze, Salz, Lein⸗ und Nappkuchen, Saat, Apfel 2 a 
Citronen, friſches Obſt, Nohriſen, Eiſenbahnſchienen, Kupfererz und Schi Rehe 
ulver. 22. MR 
0 In Beziehung auf die Verſicherung der Bod mereigelder, Hen chest 
riegelder, Frachtgelder, Paſſagegeld, Ranzionsgelder, Un weil 
koſten ıc. des imaginairen Gewinns und endlich der zu verdienen erg 
Commiſſion und Courtage ſino beſondere Beſtimmungen vorgefehen, welle 
dieſes an den betreffenden Stellen näher angegeben werden wird. — N 
wegen der Bodmereigelder H. P. F. 4, 108 bis 111 und 118 unn 
V. B. §. 52, — wegen der Havariegelder H. P. §. 5, 112 und 5 
B. V. B. F. 53, — wegen der Frachtgelder H. P. ß. 20, 90 u. „en prä 
B. V. B. F. 64, 45 und 46, — wegen des Paſſagegeldes H. P. 5, 1275 
— wegen des imaginairen Gewinnes, H. P. 5. 9, 11 und 106. nei 
V. B. 8. 31 und 29 S. 2, — wegen der zu verdienenden Commiſſich eine 
und Courtage H. P. 8. 96, S. 6 und §. 107. B. V. B. F. 32 u. S le 
— wegen der Unkoſten c. H. P. §. 12 und 29 und wegen der Ranzen 
gelder H. P. 8. 125. ö f f an 
Der verſicherte Gegenſtand, er beſtehe worin er wolle, muß jedenfall ” 
fo genau bezeichnet fein, daß ein Irrthum oder ein Zveifel über denſabe 
nicht beflihen kann; eben fo wenig über das Schiff und deſſen Führen 
welches entweder ſelbſt verſichert iſt, oder von deſſen Fahrt der versichern. 
Gegenſtand abhängig iſt. > . 
Der Werth der verſicherten Gegenſtände kann auf zweier mi 
Art feſtgeſetzt werden. Entweder wird der Werth vertrags weiſe pers 
ciell beſtimmt, und dann heißt dieſe Werthbeſtimmung, über welche 8 Sa 
Verſicherte und Verſicherer übereingekommen find, die „Tape“ H. . 
5.11 Abſatz 1. B. V. B Abſatz 1 und Abſat 5, oder die ſpecielle Werthe 
beſtimmung wurde vorerſt noch ausgeſetzt — offen gelaſſen, alſo nich, 
durch eine Taxe feſtgeſtellt, — was dann „offene Police“ — genanfl ' 
wird. — H. P. F. 11. B. V. B. 829. Wurde nur „vorläufig tapırt h 
fo wird dieſes, fo lang nicht die vorläufige Taxe in eine fefte verwandelt Mr 
einer „offene Police“ gleich geachtet. — H. P. 8. 11 am Schluß. a Rat 
In wie weit dann nach einer flattgehabten Beſchädigung, für welche oi 
der Verſicherer Erſatz zu leiſten hat, die Taxe oder eine beſondere Er? 
mittelung des Werths des verſicherten Gegenſtandes nach beim A 
Vorſchriften zur Grundlage genommen wird, iſt ſpäter in dem Abſchn A 
Schadenerſatz zu zeigen. b, di 
In der durch dieſe Einſchiebung unterbrochenen Darſtellung fortfahren d gel 
wenden wir uns nunmehr n 1 P. 
6) zu der Prämie. Diejenige Vergütung, welche der Verſicherer v . 
dem Verſicherten für die übernommene Gefahr vertragsweiſe zu empfangen au 
hat, iſt die Prämie. — H. P. 8. 13. B. V. B. 8. Der Betrag ſa 
der Prämie pflegt im Allgemeinen nach den bei der Verſicherung vorkom⸗ fie 
menden Verhaltniſſen bemeffen zu werden, nach der Länge der Reife, nac ka 
der Beſchaffenheit des zu durchfahrenden Meeres, nach der Jahreszeit, nag be 
der Bauart ꝛc. des Schiffes, nach der Tüchtigkeit des Schiffe capitains, na ) 2 
dem Gegenſtand der Ladung 1c. Auch verſteht ſich von ſelbſt, daß Ange b. 
bot und Nachfrage auf den Preis der Prämie — einen erheblichen Ein, ſr 
fluß äußern, wie denn ein vermehrtes Angebot durch Concurrenz verſchieden. N 
Verſicherungsgeſellſchaften die Prämie zuweilen noch unter den Betrag der f. 
wirklichen Verluſte herabdrückt. W 8 10 0 
Bei der Prämie kommen hauptſächlich drei Punkte in Betracht, 1 Ih 
Zahlung der Prämie, der Verfall der Prämie und die Prämien 
Rückgabe — Riſtorno. — Ueber den Zahlungstermin enthalten 1 v 
B. V. B. §. 2, S. 1 folgende Vorſchriſt: „Bezahlt wird die bedunge 
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beh. 
— 
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auf die jüngere Police, nach dem Datum des wirklichen Abſchluſſes, fällt; 
ſind aber mehrere Policen von demſelben Datum vorhanden, ſo wird der 
Riſtorno nach dem Antheil einer ſeden — alſo pro rata — vertheilt. 
H. P. F. 80 u. 8. 79, B. V. B. §. 72. 

Die Rückgade der Prämie muß bei Reiſen innerhalb Europa in 
Jahresfriſt, und bei Reiſen außerhalb Europa in zwei Jahren, nach Been⸗ 
digung der Reiſe, eingefordert werden widrigenfalls der Anſpruch verjährt, 
— H. P. S. 83. In den B. V. B. kommt eine derartige Beſtimmung 


nicht vor. 
(Fotſetzung folgt.) 


Prämie nach Uebereinkunft, entweder gleich oder innerhalb dreier —— 
i d Tage des Abſchluſſes der Verſicherung angerechnet, im letzteren Falle 
1 der Verſicherer befugt von dem Verſicherten die Acceptation eines Wech⸗ 
8 für den Betrag derſelben zu verlangen, Der H. P. enthält dagegen 
keinen beſtimmten Zahlungstermin und richtet ſich derſelbe alſo dort lediglich 
nach dem ſpeciellen Uebereinkommen, beziehungsweiſe nach dem Dent 
hauch Die Sicherheitsleiſtungen ꝛc. für die Zahlung der Prämie im 8: K 
1 er fahungem ieee iR Hr 2 bereits oben erwahnt. 
Vergl. auch H. 84. B. V. B. §. 2, . . 
1 Ein Wel der Prämie findet ſtatt nach dem A der 
Plan: wenn die in den 88. 4, 5, 15, 16, 17, 19, 29, 3 ‚und 7 vor- 
eichriebenen Anzeigen nicht gemacht worden ſind; wenn in Kriegszeiten die 
lagge des Schiffes nicht richtig angegeben wird, ſobald das Schiff von 
ii einem Kriegsſchiff oder Signale oder Order zum Beilegen erhält, oder 3 
chiff zu entfliehen beginnt — H. P. F. 26 —; wenn der Verſicherte ne 
Inhalt der Police ohne Genehmigung des Verſicherers abändert, H. P. 8.76; 
nach den Bremer Verſicherungs Bedingungen aber, wenn 
die §. 44 am Schluß, 9. 51, F. 52 S. 4 und 8 
Anzeigen unterbleiben; und wenn f 
umehrfa erden iſt, B. B. B. 8. TI. 
af ur Plan kann auch eine Verbeſſerung 8. 
io prämie in dem Falle eintreten, ſobald nicht angezeigt wurde, daß das 
in Schiff in erheblicher Reparatur liegt, H. P. F. 36. 1 
2 In einzelnen Fallen findet eine Ruͤckerſtauung der gezahlten Prämie 
galſtatt. Dieſes iſt der Riſtorno oder die Pramien-Rürfgabe; wie 
endenn auch der §. 83 des rev. allg. Plaus Hamburger Seeverſicherungen 
eden Riſtorno ausdrüalich als Prämien ückgabe beyeichnet, Die Anſicht 
mehrerer Rechtslehrer, welche den Riſiorno als „die Aufhebung des See⸗ 
adberſicherungsvertrages“ betrachten, entbehrt ſchon deshalb der Begründung, 
weil ein Riſtorno auch ohne Aufhebung des Vertrages vorkommen kann. 
da Vergl. H. P. F. 78, B. B B. §. 12 — Allerdings fällt jedoch der 
wüheiſtorno mit der Beseitigung des Vertrages nicht ſelten zuſammen. H. P. 
910 30, 31 u. 35, B. V. B. §. 69. — In der Regel wird die Prämie 
mur theilweiſe zurückgegeben; doch kommt auch eine Rückgabe der geſamm⸗ 
ſüten Prämie vor, H. P. I. 6, 54 u. 81. - Kr 
05, Nach dem Hamburger Plan wird in folgenden ſpeciellen Fällen die 
b. Prämie zurückgegeben: 
B. 1) wenn auf ein Schiff Verſicherung genommen wurde, welches an 
ſion einem Abgangsorte noch nicht angekommen war, ohne dieſen Umſtand an⸗ 
50 zuzeigen, mit Einbehalt von "3 % — H. P. §. 30 —; 
m 2) wenn ein Schiff erſt eine andere Meiſe macht, bevor ſelbiges die 
derſicherte Meife antritt, mit Einbehalt von / / — H. P. 8. 31 — 
all 3) wenn Versicherung auf das Casco eines Schiffes genommen wird, 
ben das noch im Neubau auf der . 9.35 ohne dieſen Umſtand anzuzeigen, 
„ mit Einbehalt von ½ % — H. P. 390 5 . N 
al, 4) Wann in Krieg zeiten, mit Ausnahme von Blockadefällen, das Schiff 
die Reiſe nicht fortiigen kann. Die Prämienrückgabe wird dier 1 5 5 
lelktit und nach Maßgabe der ſchon getragenen Gefahr von „guten Männern 


„tegulirt — H. P. 8.54 —; 

Pe 15 5) weit Ren. mehr hat verſichern laſſen, als er „wirklich und im 
9. Schiff“ hat, und er ſolches gehörig zu bewaſen Im Stande iſt, mit Ein- 
behalt von 5 0% reſp. au . 12 der Prämie für das zu viel Verſicherte 
icht — 78, vergl. auch 9.23 * 
we; 0) de Meggen auf Fracht, Zölle und regelmäßige Unkoſten, ſobald 
ite die betreffenden Waaren ihren Beſfümmungsort nicht erreichten, mit Einbehalt 
it, der halben Prämie dieſer Mehrverſicherung — H. P. 8.12 - 

7) bei Cascoverſicherungen auf Zeit, wenn eine Eigenthumßveränderung 
{ he ſtattfindet, nach Beendigung der n Die verdiente Prämie 

i f illigkei irt — H. P. 8 — 

* ya Zimt N SEE. genommen, aus den in Art. u. 
) Stadtbuches angegeben Urſachen, mit 
Reife einzuftellen genöthigt wird. 
ſobald der Verſicherer keine Gefahr 
e verhältniß mäßige 


Die Boruffia. 


Wir empfangen folgendes beachtenswerthe Schreiben: 

„Es liegt uns der Abſchluß der Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft Boruſſia 
für 1853 vor, der, wie wir es, mit einer einzigen Ausnahme, feit Grün⸗ 
a der Anſtalt ſtets gewohnt find, mit einem erheblichen Verluſte ab⸗ 

ießt. 

Wenn eine Anſtalt, trotz aller Anſtrengung, ſo fortwährendes Mißge⸗ 
ſchick zu tragen hat, während die ganze übrige Concurrenz die günſtigſten 
Reſultate liefert, ſo kömmt man unwillkürlich zu der Vermuthung, daß ein 
unheilbares Uebel an den Wurzeln dieſes Inſtituts nagt und deſſen Exiſtenz 
unrettbar untergräbt. 

Wir wollen es mit den innern Verhältniſſen dieſer Anſtalt näher Ver⸗ 
trauten überlaſſen, nach dieſem Krebsfhaden und nach den Mitteln ihn zu 
beſeitigen zu forſchen, glauben aber im Intereſſe der Actionaire, ſo wie in 
dem der bei dieſer Geſellſchaft Verſicherten die Frage aufſtellen zu müſſen: 

was muß und was wird geſchehen, um dem mehr und mehr fintenden 
Vertrauen des Publikums wieder aufzuhelfen und dem Abfalle der thätig⸗ 
ſten Agenten zu begegnen? 
Die dem Abſchluſſe beigegebenen Erläuterungen genügen dazu gewiß nicht, 
ſie ſind im Gegentheil ganz geeignet, die traurigen Ausſichten für die Zu⸗ 
kunft in ein grelles aber wahres Licht zu ſtellen. 

Die große Differenz welche ſich zwiſchen den zu vereinnahmenden und 
auszugebenden Zinſen, zum Nachtheil der Erſtern zeigt, kann die Actionaire, 
denen bis jetzt die Zinfen immer von dem eingeſchoſſenen Capitale gezahlt 
wurden, welches dadurch nach und nach abſorbirt wird, nur erſchrecken, aber 
gewiß nicht beruhigen, denn während für einen Verluſt im Geſchafte ſelbſt 
die Ausſicht auf ein günſtigeres Jaihr noch Troſt gewähren kann, bleibt 
dieſe Zinſendifferenz ein krebsartiges Uebel, welches fortwuchert und auch 
einen etwaigen Gewinn — der bei der, von der Direction be ſchloſſenen Ge⸗ 
ſchäftseinſchränkung und dem ſchwindenden Vertrauen des Publikums — 
immer unwahrſcheinlicher wird — ſpurlos verſchwinden wird. 

Das auf die Actien eingeſchoſſene Capital, wird vorausſichtlich in we⸗ 
nigen Jahren ſchon, durch die Zinszahlungen für die verlorenen Summen, 
rein aufgezehrt ſein, wodurch die Beſorgniſſe der Verficherten : daß bei einem 
erheblichen Schaden die rechtzeitige Auszahlung Hinderniſſe finden dürften, 
ihre Rechtfertigung findet, die Prämien⸗Reſerve aber, auf welche man Hoff⸗ 
nung für die Zukunft bauen will, kann eben ſo wenig beruhigen, da die 
Erfahrung lehrt, daß bei dieſer Anſtalt die Prämien nie ausreichen um die 
Schäden zu decken, noch weniger aber für die Deckung der Zinſendifferenzen 
die Mittel liefern. 

Soll die Geſellſchaft fortbeſtehen, To halten wir es für unerläßlich, daß 

1) von den Attionairen auf ihre Wechſel ſo viel Nachſchuß eingezogen 
würde, als zur Complettirung der urſprünglich eingezahlten 400,000 
Thlr. nöthig iſt und 

2) jede Zins⸗ und Dividendenzahlung ſo lange fuspendirt werde, bis das 
urſprüngliche Capital vollſtändig wieder beiſammen iſt.“ 

Dieſem Schreiben müffen wir unfer Bedenken gegen die Hinlänglichkeit 
der vorgeſchlagenen Maßregel beifügen. Das ergänzte Capital kann eben ſo 
raſch verloren gehen, wie das urſprüngliche, wenn die Verwaltung der Ge⸗ 
ſellſchaft nicht eine andere Richtung erhält. Wir kennen die leitenden Perſonen 
der Boruſſia nicht, nach Allem, was ſich aus den Rechenſchaftsberichten 
fchliegen läßt, find fie aber ihrer Aufgabe nicht gewachſen. Hierin muß alſo 
eine Aenderung geſchehen, wenn die Geſellſchaft noch Lebensluſt hat. 


nten 
mitt 
dier wird die geſammte Prämie riſtornirt, er Ver 
— gelaufen iſt, gegenfalls aber für die 9 Gefahr di 
— 4 2 8 2 N E . N N 2 A 

er Prämie nach Billigkeit. — H Ange Beding ungen find in Berlebung 
ni auf die Prämienrückgabe ſchon 


one ſcherers noch nicht angefangen hat und die verſſcherte 


nach — . ſ2l1Fů 


Anzeigen. 


u i ferner B. V. B F. 72: „Wenn mehr 
uge⸗ uſſchrt 1 11 Woge in dale 90 Schaden, der Verſicherer hätte Mr wu. 
er pruch genommen werden konnen, wird das Mehrere Bar ein er 
1 A a ber b. . ARE auc Schiff 
| — je der H. P. es ausbrüdt, v ſcher Ze 
die uuf der Sie bladt e 2 die Rückgabe der Prämie nicht mehr gefordert 
„. werden H. P. 8.82, B. B. B. 8.10. mar 
die Die Vertheilung des Riſtorno wird, falls mehrere = zunächst 
derſchicdenem Datum vorhanden find, ſo bewirkt, daß der Riſtorno z 


Aufforderung. 


Für eine höhere Beamtenftelle bei einer Verſicherungsgeſ Uſchaft wird ein 
mit den dazu nöthigen Kenntniſſen ausgerüncter Geſchafts wann geſucht. — Darauf 
bezügliche Offerten sub C. F. B. No 804. nimmt die Expedition d. Bl. ent⸗ 


gegen. — Die fcengfte Discretion wird den Reflectanten zugenchert. 


4SO 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Briefe nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika, welche mit dem 
’ am 1. Auguſt c., 
von Häpre abgehenden 

tor: Dampffchiffe Union 
befördert werden follen, find ſpäteſtens . 
bis Sonnabend, dem 29. Juli c., 
Morgens 8 Uhr, 
auf dem unterzeichneten Stadt Poſt⸗Amte aufzuliefern. f 0 

Die Briefe müſſen bis Havre — mit 18 Groten für den ein⸗ 

fachen Brief im Gewichte von ½ Lothe — frankirt werden. 


Bremen, den 25. Juli 1854. 
Stadt⸗Poſt⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Das Foreign Office in London hat, einer der Handelskammer vom Senate 
gemachten Mittheilung zufolge, dem Hanſeatiſchen Herrn General⸗Conſul daſelbſt 
eine durch die London Gazette unterm 12. Juli d. J. officiell berannt gemachte 
Anzeige zugehen laſſen, daß die Lords Commissioners der Admiralität durch 
den die Oſtſeeflotte befehligenden Vice⸗Admiral, Sir Charles Napier, 
davon in Kennkniß geſetzt ſeien, daß vom 26. Juni dieſes Jahres an 

eine ſtrenge und effective Blockade der verſchiedenen 
„fen in dem Fenniſchen Meerbuſen 5 * 
von den combinirten Flotten, der Königlich Großbritanniſchen und der Kaiſerlich 
Franzöſiſchen, eingetreten ſei, namlich ſämmtlicher Häfen des Finnifchen Meer 
duſens öſtlich von Helſingfors und Sweaborg, an der finuländiſchen Küſte, 
einſchließlich Borgo, Loviſa, Pythis, Frederikshamm, Werolax Bay, Wuorg, 
Börkö Sund und aller Zwiſchenhäfen, Rheden und Buchten bis zum Cap 
Lubovki m 60 0 5 nördlicher Breite und 29“ 56! öſtlicher Lange. 

Vom Cap Lubovki geht die Blockade⸗Linie bis zum Tolboukin⸗Leuchtfeuer, 
unmittelbar unweit Kronſtadt, dann quer ſüdwarte bis unweit der Stadt Borki 
in der Provinz St. Petersburg, in 590 57° nördlicher Breite und 290 28“ 
öſtlicher Länge. N 

1 Ewe voll ündige Blockade von Kronſtadt und St. Petersburg iſt durch 
die combinirten Flotten, welche am 26. Juni d. J unweit Kronſtadt ankerten, 
bewirkt worden. nk * 1 99 

In weſtlicher Richtung erſtreckt ſich die Blockade ⸗Linie von Borki bis zur 
Inſel Karavalda, vou dort bis Dolgvi Neß, und von Dolgvi Neß bis Kolgenpia 
Point, welche die Koporia⸗Bucht einſchließt; ferner von da bis zur Kourgoulo 
Point, welche die Longa Bay einſchliezt, dann bis zum Narva⸗Fluß und der 
ganzen Küſte von Eſthland und den angrenzenden Inſeln, bis zum Ekholm⸗ 
Leuchtfeuer, welches in 599 43 nördlicher Breite und 25 0 48“ öſtlicher Lange liegt. 

Sodann iſt zugleich ferner notiftcirt worden, daß alle durch das Wolters 
recht ſanktionirte Maßregeln und diejenigen der reſp. Verträge zwiſchen Groß⸗ 
britaumen und den verſchiedenen neutralen Mächten gegen alle Schiffe in An⸗ 
wendung kommen ſollen, welche verſuchen ſollten, die erwahnte Blockade zu brechen. 


Bremen, den 20. Juli 1854. 0 $ 
Die Handelskammer. 


= ; „ U 7 nd 0 
Nachricht für Seefahrer. 
Der Senat hat der Handelskammer folgende, vom Bremiſchen Con⸗ 

ſulate zu Kingſton mitgethellte Bekanntmachung des Commodore Henderſon 
und Capt. Gibbon über einen auf i 
ae Point, l r- RO) al-. Jamaica, 
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erbaueten 


Leuchtthurm 
zugehen laſſen. 


66 Yards nördlich von dem ſüdlichen Ende des Plumb Point auf den Pal⸗ 
iſaden, der Stadt Kingſton auf Jamaica (Weſtindien) unmittelbar gegenüber, 
iſt ein Leuchtthurm in 170 55° 45° N. Breite und 76° 4% W. L. von Green: 
wich erbaut worden. Derſelbe liegt 68 Fuß über dem Meeresſpiegel, iſt weiß 
angeſtrichen und wird vom 20. Juli d. J. an ein feſtes Feuer zeigen, welches 
von S. O. 2. O. ½ O. bis S. ½ W. roth, von 8 ½% W. bis N. W. weiß 
cheinen und bei klarem Wetter 12 miles ſichtbar ſein wird. 

Segel ⸗ Direction 

Das rothe Feuer, etwas nördlich von N. . z. W. / W. gebracht, 
wird nach Süden zu den niedrigen abſchüſſigen Grund der Cow Bay Point 
und Lamotte's Bank klären, wahrend es, wenn weſtlich von N. ½ 0 gebracht, 
nach Oſten hin den ganzen feichten Grund, welcher öſtlich von Maiden und 
South East Cays liegt, frei macht. \ 

Schiffe, welche von Süden her nach dem Ankerplatze unweit Plumb Point 
hinauf arbeiten oder beabſichtigen, in den Hafen zu laufen, müſſen, ſobald 
fie das rothe Feuer verlieren, ſogleich wenden, bis fie ſich innerhalb ½ mile 
S. „ W. von der Point befinden, wo das weiße Feuer N. / O. peilend, in 
Sicht kommen wird. Alsdann muß man W. 2. N. ½ N. ſteuern, bis daſſelbe 
O. %, S. peilt, indem man nördlich von der weißen Baakentonne unweit 
des North Spit of Gun Cay paſſirt. Hierauf verändere man den Cours in 
S. W. 2. W. und, ſobald das Feuer die ſüdliche Spitze der Gun Cay 0. 
½ S. klärt, ſteuere W. 2. N., welcher Cours zwiſchen die Baake und die 
West Middle Shoals führt (oder man benutze das Fahrwaſſer nördlich von der 
neuen Untiefe (New Shoal), indem man dicht um Port Royal Point herumfährt), 
und, ſobald das glänzende Feuer auf Fort Augusta N. 2. O. peilt, geie man 
nach demſelben auf, welches weſtlich von der Hafenſpitze Harbour knowle an 
den ſüdlichen und nördlichen Pelican Spits frei vorüberführen wird. Sobald 


man das Plumb Point Feuer S. O. z. O. ſüdlich peilt, hole man 0. ¼ 8. 
nach dem Ankerplatz von Kingſton auf, wo man alsdann von dem Hinter⸗ 
theile des Schiffs aus ein rothes Feuer auf dem Fort Augusta ſehen wird, 
welches W. ½% N. von dem Ankerplatze von Kingſton peilt. 

Das weiße Feuer wird ſowohl die Nähe aller füdlich und weſtlich von 

Plumb Point liegenden Cays und Shoals, als auch die nordöſtlichen Grenzen 
der ſich oſtlich von der weſtlich vom Hafen zu Kingſton befindlichen, North 
Pelican Spit ausdehnenden Shoal zeigen. 
Vom Weſten kommende Schiffe, welche Portland Poınt ungefahr in nörd⸗ 
liche Peilung gebracht haben, ſollten O. N. O. ſteuern, um das weiße Feuer in 
N. O 2. N. zu peilen, und fo weiter ſteuern, bis das rothe Feuer N. ½ O. 
peilend, in Sicht kommt. Dann hole man nach demſelben auf und verfahre 
wie vorher angegeben. 

Das glänzende Feuer wird von einer einfachen Lampe, welche an der 
Baake auf Fort Augusta 40 Fuß hoch aufgehängt iſt, gezeigt und nur füdlich 
und weſtlich von demſelben ſichtbar fein. Daſſelbe kann als Führer durch das 
ſüdliche Fahrwaſſer (channel) benutzt werden, indem es auf der Peilungslinie 
N. 2. O. erhält, wodurch man weſtlich von der Portuguese Buoy und oſtlich 
von der Three Fathom Bank frei vorübergeführt wird. Die Benützung dieſes 
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Fahrwaſſers iſt dei Nacht nicht anzurathen, ausgenommen Drogers und andern | 


kleinen Fahrzeugen. 
Folgendes ſind die Peilungen und Entfernungen von dem Plumb Point 


Leuchtthüͤrme: 
Cow Bay Point O. S. O., 8 Seemeilen; 
Lamotte’s Bank O. S. O., 13½ 
Morant Cay O. 2z. O., 56 


8 = 
East Middle Buoy S. S. - 
Soutli East Cay S 2 
Portuguese Buoy S. - 
Portland Rock ‘ S. W., - 
NB. Alle Peilungen find magnetiſche und wird die genaue Beachtung 
derſelben empfohlen. 
Bremen, den 21. Juli 1854. 
Die Handelskammer. 
5. Auflage. 1854. 
. 12 
Statiſtiſche Tafel aller Länder 
der Erde. 
2 Von Otto Hubner. 
Enthält: Größe, Regierungsform, Staatsoberhaupt, Bevölke⸗ 
rung, Ausgaben, Schulden, Papiergeld und Baukno enumlauf, 
Stehbendes Herr Kriegs- und Handelsflotte, Ein- nud Ausfuhr, 
Zolleinuahmen, Haupterzeugniſſe, Münze und deren Silberwerth, 
Gewicht, Eu umaaß, Hohlmaaß für Wein und Getreide, Eiſen⸗ 
bahnen, Telegraphen, Hauptſtädte uud die wichtigſten Orte 
8 aller Länder der Erde. 
Fünfte verbeſſerte und verm hrte Auflage der deutſchen Ausgabe. Preis 4 Ngr. 
Leipzig 1854. 
Verlag von Heinrich Hübner. 


Diejenigen Verwaltungen von Handelskammern, Banken, 
Poſten, Eiſenbahnen, Verſicherungsanſtalten, Armen: 
anſtalten, Spurfe Ver und anderen öffentlichen Inſlituten, welche 
ihre Jahresberichte dem Unter zeichneten noch nicht eingeſandt haben, ſind 
dringend gebeten, dies ungeſäumt zu thun. Auch Berichte über die im 
Jahre 1853 und in den Vorjahren auf Getreide- und Wollmärkte gebrachte 
Mengen und gelöſ'te Preiſe, ſowie über die in den deutſchen Seehäfen 1853 
ſtattgefundene Schifffahrt werden dankbar entgegengenommen. 

Die Sendungen können entweder auf beliebige Weiſe franco oder durch 
Buchhändlergelegenheit oder Poſtpaktt unfrankint ſtattfinden. Unfrankirte 
Kreuzbandſendungen, welche Briefporto bezahlen, werden verbeten. 

Das ſtatiſtiſche Ceurralarchtv von Otto Hübner 

in Berlin. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
— (ur Anſchaffung angelegentlichſt zu empfehlen.) 


Handlungswiſſenſchaft 


für Handlungslehrlinge und Handlungsdiener. 
Zur leichten Erlernung 1) des Brlefwechſels, 2) der Kunſtausdrücke, 3) 
der Handelsgeographie, 4) des kaufmäuniſchen Nechnens, 5) der 
Buchhaltung, 6) der Agio⸗ und Cours Rechnung, 7) über Staats⸗ 
v piere, Actien und Banken, 8) über das Speditionsweſen, — nebft 
5 Vorſchriften zur Erlernung einer ſchönen Handſchrift. Von Fr. Bohn. 
Sechste verb. Aufl. Preis 1 Thlr. 7½ Ngr. ö 

Angehenden Kaufleuten können wir kein beſſeres, als das vorſtehende 
Buch zur Aneignung kaufmänniſcher Kenntniſſe empfehlen; es enthalt in der 
eben erſchienenen Sechsten Auflage alles das, was einem jungen Kauf anne 
zu in ift. 3 8 0 

In Vremen bei J. G. Heyſe. — In Hamburg bei Niemeyer. — In 
Lübeck bei Aſſchenfeld. — In Hannover in der H II E 
handlung e \ ie n 
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